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VORWORT. 



BiM naekdan der yroMv Mam, dtum Cfedäekinit» diue Blätter 
gmoHmei tmd» Mm hkmtt fanchmiu Amgt fltr emig g«iehkt»tm htMe, 
lag der Credtmke nkktfem» data von der StiUe eemar Jrük»», fui 
eim IkUbee Jakrhmdert kmdurdk dauerndem Wirkeaatkeit^eine SÜrnm 
vernommen wMe, weUke eein Lehen m UdtewiUer, wehrhaft würdiger 
Weiee »ekilderie, eo wie es eeimm uneterbKeken Namen gebührt und 
wie es die Würde unserer Georgia Äugusta er/ordert. 

Obf/Ieich ich mir deutlich bewus^t bin, dass ich der mir <f erteilten 
Aufgabe nur unvollständig entsprechen kann , so mag es mir dennoch 
vergönnt sein^ das Leben dieses über sein Jahrhundert hoch hervor- 
ragenden Geisfes zu verzeichnen, doch nicht etua in der Absicht ihm 
ein Denkmal zu setzen, dessen er nicht bedarf, noch aus dem Grunde^ 
»eine bewunderungswürdigen Entdeckungen in einem weitem Zusam- 
menhang M erfassen, eine Arbeit, deren Erfüllung bald im vollsten 
Umfange von einer andern Seite entsprochen werden wird; sondern mir, 
um sdtonjetst einor ksiUgmfieimmon Pflicht su geniSigen und in einer 
Zeit, in der unser Schmers Über den grssun Verlust in uns noch recht 
lebendig ist, das Andenken em den Hingesehiedenien frisch m unserer 
Sedesn bewahren, 

Mt^ es mir g^ingen^von dem Manne, dem luine NaHon in der 
Gegenwart einen gleichen an die Seite setsen kann, ein irenss Büd 
moinm Lesern vorzuführen, sein rein mensdkUehes Wesen in seiner 
ganzen Eigenthümlichkeit zu erfassen wtd ein heranwachsendes Ge- 
schlecht, dns auf den Fundamenten seiner tiefgehenden Forschungen 
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weUerhaut, o» tem 9^mumekeg WirkM mit Wärme und Innigkeit 9u 
ermnem; m^leiek witnteke ich auch, da iek mkh gUBekUdner Weite 
Ml BeiUte der zuverläisigsten Quellen befinde, aue denen dat Material 
zur BearheUm^ dieeer biographischem 8kis9e geschöpß worden igt, 
einige nicht ganz richtige Naekri^ien, die Uber sein LAen umd Wirken 
Mr(r0ifef sind, gelegentHeh zu berichtigen. 

Schon wenige Monate nach Gauss Tode war diese kleine Schrift 
im Wesentlichen vollendet, allein eine unerwartete Krankheit , irelche 
mir den qrössten Theil des vergangenen Jahres rauhte, vereitelte ßJr 
einige Zeit dif" Herausgabe. Erst jetzt übergebe ich sie der Öf entlieh- 
keit mit dem stillen Wunsche , dass sie bei den vielen Schülern und 
Verehrern des grossen Mathematikers eine freundliche Aufnahme ßnden 
und auch m eittem weitem IMse wannen Herzen hegten möge. 
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Bs aind von Zeit su Zeit in der Weltgeechichte hoehb^abtei 
selten beroEsngte Naturen ans dem Dunkel ihxer Umgebung her- 
T<»getEeten, wdche durch die schöpferische Kraft ihrer Gedanken- 
welt und durch die Eoezgie ihres Wirkens einen so hervorragenden 
Einfluss auf die geistige Entwicklung der YOlker ausgeflbt haben, 
dasB sie gleichsam als Marksteine swischen den verschiedenen Jaluv 
handelten dastehen, von denen ein neuer Ciütonuitand unseres 
Geschlechtes seinen Anfang genommen hat. 

Sie sind es vornehmlich gewesen , welclie durch die Grossartig- 
keit ihres Strebens , wie durch die Reinheit ihrer Gesinnung^ der 
nach eineni fernen Ziele rine^enden Menschheit als Leitsterne vor- 
geschwebt, in deren Iciu htenden Strahlen die Nationen sicli erwärmt, 
an denen im Glück, wie im Unglück die Herzen sich emporgehoben, 
und an denen sie sich gehalten haben . wenn Entsittung , Erniedri- 
gung . selbst Barbarei ihre innersten, heiligsten Lebensbedingungen 
zu bedrohen schienen. Wenn ihnen auch wfihrend ihres Lebens die 
Bewunderung ihrer Zeitgenossen nicht immer au Theil geworden, 
haben sie dodi die vcUe Anerkennung einer ewig dankbaren Nach- 
welt bis in die sp&teste Zukunft sich gesichert. 

Als solche bahnbrechende Geister haben wir in der Geachichte 
der Mathematik und der Naturwissenschaften ftbr' das Alterthum 
Archimedes von Syracus. nach dem Schlüsse des Mittelalters 
Newton . und filr unsere Tage Gauss hervorzuheben , dessen glin- 
zende, ruhmvolle Laufbahn vollendet ist, nachdem am 23. Februar 



s_ 

dieses Jahres die kalte Hand des Todes seine einst tiefdenkende 
Stime berfihrt hat *). 

Wir erblickten in ihm wfthrend seines langen thatenrdchen 
Lebens einen m&chtig stiebenden ganz ungewöhnlichen Geist , der 
durch die Natur mit den herrlichsten Gaben reich ausgestattet 
war. Zu dem tiefsten Denkvermöfj:en gesellte sich ein wunderbar 
starkes Gedächtniss; dabei war (lauss iijestählt mit einer unerschüt- 
terlichen ^^'illonskraft, die vor der Durchführung scheinbar unüber- 
windlicher Arbeiten nicht /urückscliruck. 

Aus einer Seele , die von einem kräftigen Körj)cr getragen 
wurde . in der sich diese verschiedenen gewiss selten dagewesenen 
Anlagen in der glQcklichsten Weise vereinigten , sind im Laufe von 
60 Jahren jene genialen Schöpfungen erstanden, welche die den- 
kendsten Geister unseier Zeit mit Bewnndening eif&Ut, die unser 
Jahrhundert mit Freude begrflsrt hat. Der Wissenschaft, welche die 
Beschränkung auf Nutsanwendungen filr die Bedflrfiusse des Lebens 
wan sich zurOokweist, welebe fiei. ihrer selbst willen in den Steinen- 
himmel gesetzt ist um das UnverweUdiche der menschlichen Seele 
zu Terkfinden, der Wissenschaft allein war Gansi^ Leben gewidmet. 
Diese Hoheit der Gesinnung hat ihn auf sdner Laufbahn Tomdmir 
lieh geleitet, und er hat sie scheidend als sein heiliges VermSchtniss 
unserer vielfach geprüften TInivcrsitfit hinterlassen . damit auch in 
ferner Zukunft der rein wissenschaftliche Geist in unserer Mitte 
frisch und lebendig bleibe. 

Carl Friedrich (iauss wvude den 'M). April 1777 in einem klei- 
nen ärmli( heu Hause auf dem Wondengraben zu Brauuschweig, 
von wenig bemittelten Eltern geboren. Sein Grossvater väterli- 
cher Seits wohnte auf dem Lande und zog um das Jahr 1740 nach 



*) Wi« in Yorwort bemerkt i«t der gii tew re Thefl dieser biographiieheB SkiiM tehr 

bdd mich Ciauss' Totlc im Miirz do-t verfjanpcncn Jahre« von mir niedcrpcschricbea WOtdlDi 
dodi wurde die achneile Herausgabe durch verKhiedcne UmsUnde vcrhiodert. 

**) Diese« Heus , dM hoffentUeh bald eine Oedenktolbl von En oder ran Mumunr tngm 
wird, führte flam;il« die Nummer 1551). Es liegt auf «1er westliclicn Seite des A\"cndengraben 
und ist das swcite von der sogenannten Bockstwite. Spiter, lbU4, hat Gauss' Vater das Haus 
verluiifl, und daflir «n andene in der MSMeiiftcaue , bei dar iyiegidBeii>Kire1ie , «rwoiben. 
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Braunschweig, wo er sich niederlicss und hau|>t8ficlilich von Gärt- 
nerei sicli eniälirtp. Kr hat drei Söluie gehabt . von denen Gauss' 
Vater, Gerhard Diederich, geb. 1744, der zweite war. Die andern 
beiden , von denen keine Nachkommenschaft vorhanden ist , sind 
viel früher als dieser gestorben. Gauss' Vater, der den Titel eines 
WasserkunstmeiBtera führte, betrieb vielerlei Geschäfte ; inzwischen 
da er durch diese nach und nach zu einer Art von A\ ohlhabenheit 
gdaogte, gab er allmälicli die meisten derselben auf und behielt in 
den leisten 15 Leben^ahien bis an seinen 1808 erfolgten Tod nur 
ein wenig Girtnerei ; ancli stand ei einem Kanftnann in der Blaun- 
sdiweiger und Leipsiger ICesse zur Sdte und versah , da er recht 
gut schrieb und rechnete, ein kleines ihm ertbeUtes Amt, nlmlich 
das BechnimgrfBhren und Einkassiren der Gelder bei einer grossoi 
Todtenkasse. Er war ein vollkommen rechtschaflimer, achtnngs- 
werther, wixUich geachteter Mann ; aber in seinem Hanse war er 
sehr herrisch, oft rauh und unfein , woher es wohl kam, dass QmsB^ 
kindliches Herz sich ihm nicht mit vollem Vertrauen eng apschliessen 
konnte, obwolil daraus nie ein leisestes Missverhältuiss entstanden ist, # 
da dieser sclion selir früh von ihm <;auz unabhängig geworden war.. 
Gauss' Vater war zweimal verheirathet und hosass aus erster Ehe einen 
1768 geborenen Sohn (ieorg, der frühzeitig das elterhche Haus ver- ^ 
liess, um ein Handwerk zu erlernen, dann wanderte mid 1794 nac-h 
Braunschweig KunU kkam. Eine geföhrliche Augenkrankheit nöthigte 
ihn sein Handwerk aufzugeben, allein der Vater htt keinen Müssig- 
gKnger und da es zu spSt war noch irgend ein anderes Geschift an- 
zufangen, musste er Soldat werden. Dabei leistete er jedoch seinem 
Vater in allen Geschiften HllUe, nahm 1806 ans Militinliensten 
wieder seinen Abschied und erhielt, als Jener starb, dessen Amt als 
Verwalter der Todtenkasse, d^ er bis zu seinem, am 7. August 
1854 eifidgten Tode vorgestanden hat 

Oauss^ Grossvater mfltterlicher Seite , Christoph Benze , war 
Steinhauer in dem fllnf Meilen von Braunschweig entfernt gelegenen 
Dorfe Velpke, erlitt aber dic^ in Folge dieser Sandsteinarbeiten sehr 
gewöhnliche Krankheit Lungenscluvindsucht, worau er scheu im 



Digitized by Google 



10 



30**" Lebensfalue starb. Er hmterlies» eine Tochter Dorothea und 
emen jfingem Sohn Friedeiich. Der Sohn erlernte Webeiiei, "wobei 
er es bald, ohne weitexe hemde Anleitung , bis zur kunstreichsten 
Damastweberei brachte und überhaupt einen äusserst intelligenten, 
geistesscharfen Kopf Terrieth. Gauss hatte schon als kleiner Knabe 
grosses Wolilgofallen an dem khxgcn Onkel und fand es später noch 
mehr, indem er zuweilen im Gespräch auf anroi;cnd scharfsinnige 
Materien ihn leitete und dabei seine une:ew()lnili( hon Bosrabungen 
erkannte. Er beklagte stets seinen frühzeitig erfolgten Tod mit der 
Aeusserung : es sei ein geborenes Genie in ihm verloren gegangen. 
— Die Tochter Dorothea, geb. 1742, kam um das Jahr 1769 
nach Braunschweig und verheirathete sie h daselbst mit Gauss' Vater 
1776. Sie war eine Frau von natflrlichem klugen Verstände, schlich- 
tem, hmnoristiBch heiterm Sinn und festem Charakter. Dur grosser 
Sohn war ihr einsiges Kind, ihr Stola! Sie hing an ihm mit höchster 
Yerehrui^ und Liebe ^wie er an ihr mit inniger Achtung Ins zu ihrer 
letiten Stunde. Bei krSftiger Gesundheit, obwohl in den via: letzten 
• Lebensjahren am schwarzen StaarvUUig erblindet, erreichte sie das 
.ungewöhnliche Alter von £ut 97 Jahren und starb unter treuer 
Pflege auf unserer Sternwarte, wo sie seit. 22 Jahren gewohnt hatte, 
A am 19. Aprü 1839. 

Gauss bewahrte dem engen kleinen Kreise des elterlichen Hau- 
ses, worin seine erste Jugend verstrich, bis an sein Lebensende ein 
Andenken voll rührender Pietät und wandte i^ern noch im hohen 
Alter seine Erinncruiifi auf unzählige kleine cliaraktenstiscbe Züge 
aus seiner frühsten Kindheit zurück, welche die äusserlich beschränk- 
ten, bescheidenen Verhältnisse derselben uiederspi^dn und in 
denen man die wunderbare B(>gabung des später so grossartig 
entfalteten Geistes schon einzelne Funken sprfihen sieht. £r hatte 
sie treu im Gedichtniss behalten und wuaste durch seine heiter 
gemflthliche, lebendige ErzShlungsweise, worin bei ihrer Wieder- 
holung nie die kleinste Abweichung vorkam, einen erhöhten, unbe- 
schreiblich lieblichen Beiz ihnen zu veriieihen , der im todten Buch- 
staben , wenn wir versuchen wollten einzelne davon hier wiedmn- 
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geben, leider Tedoren gehen wüide. — In adne frflhate Jugendseit 
reichte seine Erinnerung daran zurück, dass er als kleines Elind 
einst nahe dem Tode gewesen war. Der vorerwähnte Wendengraben, 
an welchem seine Eltern wohnten; gegenwärtig übcnnaucrt , war 
früher ein offener mit der Ocker in Verbindung stehender C anal, im 
Frühling mit AVasser reichlich erfüllt. Der kleine unbcanfsiditigt 
daran spielende Knabe tiel hinein und wurde, eben vor dem Ertrin- 
ken, wie durch die Hand der Voisehung gerettet, um fClr die höch- 
ften wiueuBchAfUichen Leistungen , zum Ruhme unaoes Vaterlands 
aufbewahrt zu werden. 

Schon in seinen enteu Lebniqahren gab OauM die aoaser- 
ordentUchsten Beweise seiner geistigen FShigkeiten. Nachdem er 
den Einen und den Andern der Hausbewohner um die Ausspvadie 
der Buchstaben gebeten hatte, erlernte er das Lesen von selbst, 
noch ehe er die Schule besuchte, und zeigte einen so bewunderungs- 
wfixdigen Sinn f&r die Auflassung von ZahleuTerhSltnissen und eine 
so unglaubliche Leichtigkeit und Sicherheit im Kopfredmm , dass 
er dadurch sehr bald die Aufinefksamkeit seiner Eltern und die 
Theilnahme nahestehender Freunde erregt hat. Er selbst pflegte 
oft scherzweise zu sagen , er habe früher rechnen als sprechen 
können. 

Gauss' Vater betrieb den Sommer über ein Maurer-Handwerk. 
Am Sonnabend pflegte er für die geschlossene \\ oche seinen unter 
ihm arbeitenden Gesellen den lx>hn auszuzahlen, bei welcher Ge- 
legenheit jenen , welche nach dem Feierabend gearbeitet hatten, flttr 
jede einzelne Stunde ihrer ausserordentliche Beschäftigung eine 
dem Tagdohn verhältniasmäsirige Veigfltung sugeschrieben wurde. 
Nachdem der Meister ittr die verschiednien Betfaeüigten seine Bech- 
nung -geschlossen hatte, und im Begriff war das Geld su TerabfiiU 
gen, erhebt sich der kaum dre^jShrige Knabe, der unbemerkt den 
• VeEhandlungen seines Vaters gefolgt war, von seinem irmlidien 
Lager und ruft ndt kindlicher Stimme: »Vater, die Bedmung ist 
fidsch, es macht so viel,« indem er eine gewisse Zahl nannte. Die 
Rechnung wurde darauf mit grosser Aufinerksamkeit wiederholt und 
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xum Entaunen aUer Anwesenden g^enan so ^leTunden« wie sie von 
dem Kleinmi angegeben war. 

Gauss besuchte zuerst 1784, nachdem er sein siebentes l^ebens- 
jahr zurückgelefjt, die Catharinen-\ olksschiile. in wolclier der erste 
Elenientar-rntcrricht ertheilt wurde und die damals unter der Lei- 
tun<? eines gewissen Büttner «ijostnnden hat. Es war eine dumpfe, 
niedrige iSchulstubc mit einem unebenen ausgelaufenen Fussboden, 
von der man nach der einen Seite gegen die beiden schlanken gothi- 
•chen Thürme der Catharinen-Kirche, nach der andern gegen Stalle 
und armaeiige Hintergebäude hinaus blickte. Hier ging Büttner 
switcfaen etwa hundert Schfikm auf und ab, mit d«r Karwatsdie 
in der Hand, welche damals als ulHma raHo seiner Enidinnga- 
methode von Gross und von Klein anerkannt wurde und von der er 
nach Laune und Bedfirfidss dnen schonungslosen Gehraudi su ma- 
chen sich berechtigt fohlte. In dieser Schule, die nodi sehr den 
Zuschnitt des Mittdaltets gdiabt an haben scheint, blieb dw junge 
Gauss zwei Jahre lang ohne durch etwas Ausserordentliches anfini- 
fidlen. Erst nach jener Zeit brachte es der Gang des Unterrichts mit 
sich, da.ss auch er in die Rechenklasse eintrat, in welcher die Meisten 
bi.s /.u ihrer Confirniation. l)is etwa /u ihrem 15"" Julirc blieben. Es 
ereignete .sich hier ein Fjnstand, den wir nicht ganz unbeachtet 
lassen dürfen, da er auf (Jauss' .späteres Leben von einigem Einflu.s8 
gewesen ist und den er uns in seinem hohen Alter mit grosser l'>eude 
und Lebhaftigkeit öfter erzählt hat. Das Herkommen brachte es 
nSmlich mit sich, dass der Schüler, welcher zuerst sein Bechen- 
exempel beendigt hatte, die Tafel in die Mitte eines grossen l'isches 
legte; fib^ diese legte der zweite seine Tafel u. s. w. Der junge 
Gauss war kaum in die Bechen^lasse angetreten, als Büttner die 
Snmmation einer arithmetischen Reihe aufgab. Die Au^jabe war 
indess kaum ausgesprochen als Gauss die Tafel mit den im niedem 
Brannschweiger Dialekt gesprochenen Worten auf den Tisch wirft : • 
«Ligget se'.« (Da liegt sie.) Wihrend die andern Schüler emsig weiter 
rechnen, multipliciren und addiren, geht Büttner sich seiner Würde 
bewusst auf und ab, indem er nur von Zeit su Zeit einen mitleidigen 
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und sarcastischen Blick auf den kleiiuten der Schüler wixft, der 
Iftngat seine Au%abe beendigt hatte. Dieser sass dagegen mhig, 
schon ebeiuMLBehr von dem festen nnenchütterlichen Bewusstsein 
doichdrungen, welches ihn Ins zum Ende seiner Tage bei jeder toU- 
endetra Arbeit erfüllte, daas seine Angabe richtig gelSat sei, und 
daaa das Besnltat kein anderes sein kSime. Am Ende der Stunde wur- 
den darauf die Bechentafehi umgekehrt; die von Gauss mit einor ein- 
zigen Zahl lag obm und als Bflttner das Exempel prOfte, wurde das 
seinige zum Staunen aller Anwesenden als richtig befunden , wäh- 
rend viele der übrigen falsch waren und alsbald nut der Karwatsche 
rectifitirt wurclcu. liüttner glaubte nun ein gutes Werk zu Uiun 
eigens aus Hamburg ein neues Hedicnbuch zu versclireiben . um 
damit den jungen bahnbrechenden (ieist nacli Kräften zu unter- 
stützen; er soll aber einsichtsvoll genug gewesen sein bald zu erklä- 
ren, dass Gauss in seiner Schule nichts mehr lernen könne. 

Es befand sich damals bei Büttner ein junger Mann Namens 
Bartels, dessen Geschäft es war den kleinem Knaben die Federn zu 
schneiden und ihnen im Schreiben nachzuhelfen. Da er sich zufäl- 
liger Weise für mathematische Studien interessirte , so bildete sich 
bald zwisdien ihm und dem IC^ährigen Gauss ein näheres Verhält^ 
niss, welches später flDr die Lebensrichtungen Beider von grosser 
Bedeutung geworden ist. Bartels wusste nämlich in jener Zelt einige 
brauchbaie mathematische Bfleher anzuachaffim , welche die beiden 
jungen Leute gemeinsam studirten. Gauss kam dadurch in den Be- 
sitz des Binomisch«! Lehrsatzes in voller Allgemeinheit und wurde 
bald mit der Lehre der unendlichen Reihoi bekannt, wdche ihm 
den Weg in die höhere Analysis eröffnete. 

Bartels gebührt indess noch das besondere \'erdienst . dass er 
rnelirere in Brauuschweig lioclistehende Personen auf das Genie des 
jungen Gauss aufmerksam gemacht hat. AVir haben liier zunächst 
den Geheimeu-Etatsrath von Zinuncrmann zu erwähnen, einen Mann 
von besonderer Einsicht und von liebenswürdigem Character, der 
sehr bald die ungewöhnliche geistige Befähigung des jungen Gauss 
richtig beurtheilie und ein warmes liebevolles Interesse für ihn 
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gewann , woraus mit den Jahren ein immer näheres , fjeirenseitig 
frenndscliaftliches VerhältaiM hervorging, welches, auch brieflich 
unteriialten, bis an Zimmennanns Tod dauerte. Er starb 1815, von 
Gauss innig betrauiffl^t, der snnen Mauen nie ohne dm. Ausdmdk 
wanner Dankbarkeit nnd liebe nannte. Ueber seinen Tod findet 
sich in einem an diesen von dem Sohne des Verstorbenen geriditeten 
Briefe vom 16. MSrz 1816 die Hittheilung: »Mein Vater starb ver- 
»gangenes Jahr, in dem AugenbMdc, wo die Leiche Sr. Durchlaudit 
»des Herzogs ^} beigesetst wurde, so sdir von den GeAlhlen der 
»Wehmutii überwiltigt (wie sich dies aus einem halb von ihm voll- 
»endeten Briefe ei^ebtV dass ihn der Schlag röhrte. Unglflcklicher- 
»woisc war idi i^crade alnvcscnd und weder \rzt noch (.'hirui^s auf 
»der Stclk' 7,11 bekommen. Als man ilini n.u h zwei Stunden zu HÄlfe 
»kam, war es leider /u spät.«' Ausser Zimmermann ist sodann des 
Geheimenraths von Fcronre zu gedenken , der in gleicher Richtung 
wohlthätig gewirkt hat. Durch beide M&nner wun'le zuerst der 
Herzog Carl Wilhelm Ferdinand auf den jungen Mathematiker auf- 
merksam gemacht. 

Bartels blieb fortwährend xu Gauss in der fieundsdiaftlichsten 
Beziehung; er vediess Michaelis 1788 die Bflttnersohe Schule um 
auf dem Cdlegium OaroUnum au studiren und kam darauf zuerst 
nadi der Schweizj dann erhidt er eine Stelle in Gasan und znletst 
einen ehrmvollen Ruf als Professor der Mathonatik an die Univer- 
sitEt Borpat, wo er in einem Alter von 68 Jahren sein Leboi 
geschlossen hat. (Bartels war geb. 1769, 12. August, starb 1836. 
19. December.) Er wurde von Gbuss wegen seiner edlen, menschen- 
freundlichen Gesinnung sehr hoch geschätzt, dankbar als alter 
Freund bis in die spätesten Zeiten vereint und vou ihm als Mathe- 
matiker geachtet. 

Nachdem (iauss vier Jahre lang in der Büttnerschen Scliule 
zugehraclit und (bir('}i l^rivatstndium . so wie durch die Beihülfe 
einiger älteren Freunde unterstützt sich in den Anfangen der classi- 



*) Dm bti Qnstnbnu la 16. Joid 1615 gdUhus Henog» FiMdneb WüIwIbi. 



Digitized by Google 



15 



sehen Sprachen ausgebildet hatte, kam er fast gegen den Willen 
sfines A'aters im Jahre 1788 auf das Gymnasium , zur Catharineu- 
Scliule. Seiner vorgerückten Kenntnisse halber wurde er sogleich 
in die zweite Classe aufgenommen. Er bemächtigte sich hier mit so 
unglaublicher Schnelligkeit der alten Sprachen , auf w eiche damals 
nur allein Rucksiclit genommen wurde , dass er die Bewunderung 
aller Lehrer und Schüler erregte. Nach zwei Jahren wurde er nach 
Prima versetst. Danwb wurde der Honog CSail Wilhelm Ferdinand 
auf den genialen jungen Mann anfinerksam gemacht. Er vediangte 
ihn daher selbst kennen ra lernen und im Jahre 179 1 wurde Gauss 
snm ersten Meie hei Hofe vorgestellt 

WShrend sich die Umgebung des Herzogs an den BechenkOn- 
sten des bescheidenen, etwas schflchtemoi 14jährigen Knaben er- 
gOtste, verstand der edle Fürst mit feinem Takt, ohne Ziveiftl im 
Bewusstaein einen ganz ungewöhnlichen Geist tot sidi eq haben, 
seine Liebe zu gewinnen und wusste die Mittel zu gewähren, die 
für die weitere Ausbildung eines so merkwürdigen Talentes erfor^ 
derlich waren. 

Gauss verliess mehrfach beschenkt (von Feronq-e erhielt er seine 
ersten logarithmischen Tafeln) die hohe Gesellschaft und bezog vom 
Herzog unterstützt im Februar 1792 das CoUegium Carolinum *). 
Er vervollkommnete sich auf dieser Anstalt noch in den alten Sprar 
chen und erlernte die neuem , auch ist er ans manchen Aeuaseron- 
gen in schliessen msbxm in jenm Jahrm mit sehr tiefgehenden m*- 
thematiBchen Studien besdiSflagt gewesen. Vornehmlich scheint er 
durch die Werke von Euler und Lagrange den Umftng seines Wis- 
sens erweitert und aus Newtons Prindpien den gOttlidien GMst 
gesdifif^ und der Methode jenes unsterblichen 'MathematikerB sich 
bemiehtigt zu haben. 

*) Am 18. PotaMT im bat deh Gaun in dte >M«trieul das CoUagU OnoBai« «inge- 
•ebriblMiii 

462 Johann Friedrich Karl OauM aus Bmunehndg. 
Erliatd«iNuafliJohiiuiapiteriii»aMbrg«f&hrt, wie diwM alle aeiiie DatembiMIttt , m 
wie die Titel seiner Bodier und AbheDdlmigan Migent auf denen nein nur Gad niediidi 
O^Mif findet. 
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Gauss yerliess dos CoUegium CKrolinuni, um die UnivezsitiU 

Göttingen zu be/.ielien und reiste am 1 1. Octobcr 1795 von Braun- 
schwei^ nach (jüttingen ab, nocli nicht völlig entschlossen . ob er 
der Philologie oder der Mathematik sein Leben widmen solle. Kr 
hörte anc li in der That anfangs bei Heyne pliilologische Vorlesun- 
gen, welche er mit Interesse besuchte, während ihn Kästners ma- 
thematische Vortiäge weniger ansprachen. Dagegen war er um so 
eifriger mit seinen eigenen Untersuchungen beschäftigt und machte 
schon in den beiden folgenden Jahren mehrere der wichtigsten Ent- 
deidnmgen, welche ihm einen unverging^fidien Namen in der Ge- 
schichte der Wissenschaft gesichert haben. 

Schon 1795 entdeckte er hier die Methode der kleinsten Qnar 
drate*) und im folgenden Jahre, 1796, 30. Min (wie sich dies 
best&ügt findet in einer von ihm eigenhändig eingesdiriebenen Note 
■eines eigenen Exemplars der Dit^miiHonei, an der betreffsnden 
Stelle pag. 662), erfand er die Theorie der Kreisthdlnng, von wel- 
cher die Gonstnictiofn tk» 17-Ecks als ein spetieUer Fall erscheint. 
Diese Entdeckung, welche er bis zum Ende seines Ijcbens sehr hoch 
schätzte , ist es vornehmlich gewesen , welche seinem Leben eine 
bestimmte Richtung gegeben hat , denn von jeiiem Tage an war er 
fest entschlossen, nur der Mathematik sein Leben zu widmen. 

Gauss scheint während seiner Studienjahre in Göttingen nur 
einen sehr beschränkten Umgang gehabt zu haben; gegenwärtig 
sind soviel ims bekannt von seinen llniversit&tsfireunden nur nodi 
zwei am Leben. Der jüngere ist der Kegieningspräsident Eschen- 
burg zu Detmold, mit welchem er schon seit 1789 befreundet war. 
WD sie gemeinsam die Schule besuchten. Er kam erst swei Jahre 
qpCter als Gauss zum Stodiien hierher und hat darauf 1797 und 
einen Thdl des Jahres von 1798 mit ihm in naher Beziehung ge- 
standen. 

Der filtere , jetzt ein würdiger Greis von 8Q Jahren , ist Wolf- 
gang Bolyai in Maros VAsärhely in Siebenbfirgen , ein Mann von 



*) Thtoria motut corporum coeletUum p, 221. 
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hervorraiijeiulrni (u'istL'. über den (iauss in frülicrn Jalircn ixcsn^^t 
haben soll, dass er der einzige gewesen sei, der in seine nietapliysi- 
schen Ansicliton liber Mathematik eiiUHigehen verstanden liabe. Er 
ist dabei , allerdings nur aus wougen schriftlichen Mittheilungen 
Ztt achliessen, ein Mann von grosser 'i'iefc und Reinheit des Ge- 
mfiths, und besitzt eine aehreigenthfimliche Auadrocksweise. weldie 
mitunter an Jean Pauls Schriftoi erinnert. An einem entfernten 
Winkel der Erde, getrennt ¥on yerwandten Seelen, kOrzlich noch 
in sdnem hohen Alter umgeben T<m den Wirren einer Temichten- 
den Bevolution . von dem Mord und dem GrSnel eines wüthenden 
Bflrgerkrieges , blickt er zwischen den TrOnunem seiner Habe, mit 
edler Ruhe und einem reisen Gewissen durch den ThrSnenschleier 
unserer selbstrerschuldeten Leiden auf die Wogen der Ew igkeit. Er 
klagt nur, dass ihm nicht das Glück zu Tlicil geworden selbst sich 
Wege zu Ijulincn . du ihm mit wenigen Ausnahmen alles zugegen 
gewesen sei. »Mittlerweile" sagt er in einein Briefe »finde ich 
»mich auf der Knie i^leir lilierechtigt mit meinen ^^'urmeollegcn. 
»deren jeder an seinem (iewebe beflissen ist, bis ich bald in einem 
»namenlosen Grabe, mit meinem Schickaale au^esöhnt, ruhen 
»werde.« 

Ein gemeinschaftlicher I ihnen nahe verbundener Univenitäts- 
freund war ein junger Ide aus Braunschweig, welcher, so wie auch 
Bolyai. ein Jahr iSnger als Gauss in Göttingen verweilte und mit 
Letzterem von hieraus in Briefwechsel blieb. In einem Briefe vom 
23. Mai 1799 erinnert er an des Fireundes anasergewOhnliches We- 
sen in den Winrten : »Bolyai wird dem hiesigen nahen Schützenfeste 
■sicher beiwohnen, aber nur als Philosoph, der bei solchen Gtelegen- 
»heiten Stoff findet Aber die Thoiheiten der Menschen Betrachtungen 
»anzustellen. Dies ist so smne Maxime, wie ich aus mehreren FfiUen 
»abstrahirt habe; er venAumt von dergleichen weltlichen Angele- 
»genheiten so leicht keine, nicht etwa , um mit zu geniessen, son- 
»dem um seine Srelenrulie zu befestigen.« 

An Bolyai kniij)ft sieh auch die Kr()flinuig der lanuyährigen 
Correspondenz zwischen üauss und Benzenberg, indem dessen erster 

2 
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Brief (vom 27. Januar 1801} eine Erkundigung nach Jenem zum 
Vorwand nimmt, bei welchem er sich entsinne , Ganm einmal ge- 
sehen zu haben. Es folgt der Zusatz : «Bohai gehört zu den selten- 
»sten Monschcn. die kli «gesehen halie.« 

Dieses sind die Studiengenossen von dauss, wcldie bis jetzt 
der 'l'od vers<-hont hat: deren Jugend, in die auch die hfkhste 
BlütKe unserer deutschen Literatur mitten hinein lullt . von rein 
wissenschaftlichem Streben und von tiefem Ernst für eine erhabene 
Idee beseelt war ; während in nnsern hochaufgeklärten Tagen durch 
armselige Schulmeisterei durch den leidigen Drang die Wiasen- 
schalten nur zum practischen Nutaeii auszubeuten, ein endloses 
nach einem Niveau geschorenes Feld von MittelmSssigkeiten sich 
durch die Nation verbreitet . auf dem originelle Erscheinungen gar 
leicht verkflmmem kOnnen. 

Nach^m Gauss Michaelis 1798 seine Studien in Gflttingen 
vollendet und aus der inneisten Tiefe seines Geistes die wunderbar- 
sten Schöpfungen hervoi^;mifen hatte, kdirte er nach Braunschweig 
zurflck . um sogleich Hand an die Herausgabe seiner DisquinÜent» 
arithmeticae zu logen. Im September desselben Jahres begab er sich 
zunächst nach Helmstedt . uii hl in der Absicht »im an jener I iii- 
versität zu studinm , sondern um zur bevorstchciiden Tlcrausgube 
des eben genannten ^^ erkes die tlortige Hibliotliek zu benutzen 
und fand bei dem Bibliothekar Bruns eine selir zuvorkommende 
und gütige Aufnahme. In jenen Tagen machte er auch die Be- 
kanntschaft Pfaffs , zwar nur f&r eine oder fOr zwei Stunden und 
erst im folgenden Jahre, wo er zur Fortsetzung seiner Arbeiten 
nach Helmstedt zurückgekehrt war, bildete sich zwischen beiden 
Mathematikern ein nfiheres Verhfiltnias. 

Gauss wohnte damals in dnem Zimmer , welches «x sidi sdbst 
einrichtete im Hause Pfafis , arbeitete aber so angestrengt und un- 
unterbrochen, dass er seinen Hausgenossen meist nur in den Abend» 
stunden zu sehen bekam. Dann {legten sie öfter Spatsiei^e^ge 
nach dem Brunnen und nach Harpke zu machen und sich über ma- 
thematische Gegenstände ausfiüurlich zu unterhalten; bei solchem 
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gegenseitigen Gedankenaustausch glaubt jcduch Gauss mehr gege- 



Wir halten uns berufen^ das Vcrhältniss dieser beiden Mathe- 
matiker liier etwas ausführlicher zu erörtern, da mehrfach in neuerer 
Zeit, zuerst in einer liiujjfraphie von Johuun Friedrich Pfaff*: und 
walirscheinlich von dieser Quelle ausgehend in mehreren öffentlichen 
Blättern es ausgesprochen ist , Gauss sei nach Helmstedt gekommen 
um Pfafis Unterricht zu benutzen, und sei von diesem zu seinen 
mathematischen Studien angeleitet worden. Gauss hat zwar in sehr 
anerkennender Weise F£aSa mathematisches Takmt und sein grfind- 
liches Eingdien in die Wissenschaft Terdirt. doch besass er sdbst 
ein«! so durchaus urqxrOnglichen Geist, dass er zu seinen genialen 
Entdeckungen, die alle Matbematikar mit der hOchstenBewunderang 
erfllllt haben, firemder Anleitung^namentlich in einerZeit nicht mehr 
bedurfte, in der seine DisquisitUmet antkmeUeae im Wesentlichen 
ToUendet, ja sogar schon im. Druck begriffen waren. Alle seine 
groflsardgen Forschungen sind aus der inneivten Tiefe seines Genius 
mit solcher Allgemeinheit, mit solcher Vollendung der Form ins 
Dasinn getrc^teu, dass sie keine Spur eines fremden Einflusses an sich 
trafi:en : sie zeigen dieses merkwürdige (iepräj^c in den ersten Jugend- 
arbeiten des grossen Mannes und haben es bewalirt. bis zu den Arbei- 
ten seiner letzten Tai^e. wie dieses s|)ätcr chircli seinen wissenschaft- 
lichen Nachlass in ein klareres Liclit gesetzt werden wird. 

Die Disquisitiones arithmeticae , deren erste Aniilnge schon in 
das Jahr 1795 fallen, wurden im Jahr 1801 unter dem Beistand des 
H^^ogs von Braunschweig veröffentlicht, nachdem sich in Folge 
Terschiedener Störungen der Druck durch vier Jahre hingesogen 



ürtheil Aber dieses grossartige in der Gesdiichte der Wis- 



•) Sammlung von Briefen gewechselt zwischen J. F. Pfaff unil dem Herzog Carl von 
WOrtcmbcrg, A. von Bouterwek, A. von Humboldt, A. O. Kiatner und andern, hcimut- 
gtgwbm TOD Dr. CtA PbfL Leipzig tSU. 



ben als empfangen zu haben. 
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sens(haft Epoche machende Werk zugestanden werden können. 
Gauss' eigenes I'rthcil über dasselbe, das er am Sjuihibciul seines 
Trebens darüber abgegeben, ist unseres Kraelitens sowohl für die tief 
eiudrinijendsten Kenner, als auch für einen weitern Ivreis von l'reuu- 
deu nicht ohne Interesse. 

»Die I^isqmsiiimies aritkmeticae gehören der Geschichte an, und 
»ich würde in einer neuen Ausgabe , die ich ku besorgen nicht ab- 
Dgeneigt bin, wozu ich aber jetzt keine Müsse besitze, mit Ausnahme 
»der Druckfdüer nichts ändern ; nur mOchte ich den achten Abschnitt 
»hinzuf&gen , der zwar im Wesentlichen ausgearbeitet, aber damals 
»nicht erschienen ist, um die Druckkosten des Buches nicht zii ver- 
»grfissern.« 

Gegen Bolyai hat sicli (lauss gelegentlich in einem Briefe ge- 
äussert, dass er mit der Zeit SO viele Beiträge zum gcnainiten Werke 
nachzuliefern huüe , dass sie einen zweiten Band der Diaquisitionet 
ausmachen würden. Diese Untersuchungen, auf welche Gauss Inn- 
deute, sind sp&ter in den Commentationen der Königlichen Sodetät 
der Wissenschaften theilw^se niedergelegt; einige kleinere Aufsfitze 
wie z. B. ein Beitrag zur Theorie der imaginSren GrBssen finden sich 
in den Gottinger gelehrten Anzeigen. Obgleich die höhere Arith- 
metik das Lieblingsstudium des grossen Mathematikers bis zu seinem 
Lebensende blieb, so £md et doch nicht die Zeit in dieser Richtung 
seine weitgreifenden Pläne zu vollenden , auch klagte er im Alter, 
dass ihm fDr diese geistig anstrengenden Arbeiten nicht die nOthige 
lüerzu durchaus erforderliche Müsse vei^Onnt sei. 

Die Disquisitionea arithmeticae, welche der V'erfasser aus Dank- 
barkeit dem Herzog Carl Wilhelm Ferdinand von Brauns<hweig 
widmete, lial)en seinen Xachrnh/n für alle Zeiten gesichtet, ^euA 
mit dem Krsclieinen derselben beginnt in der (iescbichte der Mathe- 
matik Air die Zahlentheorie ein neuer Abschnitt. 

Materielle Vortheile sind jedoch Gauss aus diesem Werke nicht 
erwachsen , denn ein grosser Theil der in Commission g^ebenen 
Exemplare ist durcli den Bankrott eines Pariser Buchhändlers ver- 
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loren gegangen. In B&tug auf die Litemtur ist vielleicht noch su 
erwBhnen, dass die Disquintiones , welche bei Gerh. Fleischer in 

Leipzig nur in Commission, nicht etwa in Verlag gegeben sind , seit 
läiiixi rrr Zeit nicht mehr im lhi( liliaiulel cxistireii. so (Inss (Ut junge 
niul gcnialf Matlieiiiatiker KiM'nsti'iu, <h*n leider der TikI aiit seiner 
kaum enittiH tcn T,anfl>ahn ereilte, nie in den liesitz des Originals 
hat gclaum'U künnt'u ; aucli haheii andere Sehülcr \t)n (iauss die 
Arbeit nicht gescheut, dieses ^\ erk aus Mangel an IXenipluren von 
einem Ende bis zum andern abzuschreiben. So wie gewisse Geist- 
liche mit ihrem (jel)etl)uch .undierzichen . i)flegt ein grosser Matlie- 
matiker unseres Jahrhunderts nur in Begleitimg eines ganz verlese- 
nen, ans dem Einband gewichenen Exemplars der DisptisUhnes 
oriAmHieae atif aUe seine Reisen sa gehm. 

Man sollte glauben, dass ein Werk von solchem Umfimg und 
von solcher Tiefe vom Beginn bis zu seiner Vollendung den Veifts- 
ser so in Anspruch genommen haben mflsste, dass er ftlr andere die- 
sem Hauptzweck femliegende Untersuchungen weder Zdt noch Nd- 
gung gehabt hätte; doch muss es jeden, der in die VerhSltnisse nur 
etwas genauer hineinblickt, mit Staunen erflOllen. zugleich neben 
diesen grossartigen Schöpfungen noch eine Reihe anderer T^nter- 
snchungen der wichtigsten Art auftauchen zu selien . welche in die 
verschiedensten Tlieile der Matlicmatik , so \> ie ju die theoretische 
und [»raktisciie Astronomie eingn'iicu und \\rl( lie jede in ilircr liicli- 
tung als hahnhrcchend zu hezeichneu sind. Hin .so ausserordentlicher 
Ideenreichthum quoll damals Tag und Xat ht aus der Seele dieses 
jugendliehen (iienies hervor, dass eine Entdeckung gleichsam die 
andere überstürzte , dass sich kaum Zeit und Afusse fand , auch nur 
die äussern l'm risse derselben zu Papiere zu bringen. So haben denn 
die grSssten Entdeckungen mdst Aber ein Jahrzehnt, selbst über dn 
halbes Jahrhundert gelten, ohne dass sie zu einer weiteam Kennt- 
niss des wissenschaftlich«! Publicums gelangt sind. Um nur einiges 
anzufahren befand sich Grauss schon 1795 im Besitz der Methode 
der kleinsten Quadrate; sodann erschien 1799 sdne Denkschrift 
(Inauguraldissertation) , auf die er in Hdmstedt fit tAsentia promo- 
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virt wurde: »DemaiuiraHo fiineHanm o^fB' 

»(rotcoM, ra^onakm in^gram unius variabilis m fadore» reoUs primi 
H>el Mcundi yradus retobd poue. • 

Wir möditeii &st ▼ermuthen . dass diese Sdhrift in einem wei- 
tem Kreise zu der Ansicht Veranlassong gegeben hat. Oanas habe 
in Hebnstedt stodirt und sei an Ort und Stelle fnomovirt, was bei- 
des unrichtig ist. 

Sodann fand Gauss schon 17'J7 einen neuen clun liaus strengen 
und einfachen Beweis des I.a<?rantj;isehen Theorems . der aber durch 
einen Zufall niemals der ( )ft"entlichkeit übergeben worden ist. (inuss 
theilte denscllu u an IMaff mit, dieser beförderte ihn an Hindenburg, 
welcher letztere bald starb . auch kam das eingesandte Manuscript 
nie wieder zum Vorschein. Gauss hat diesen Beweis, von dem noch 
eine Abschrift vorhanden ist . niemals veröffentlicht . da er später 
£uid, dass auch Laplace für denselben einen ähnlichen ein- 
gesdilagen habe. Femer &nd er eine neue Methode zur Berechnung 
des Osterfestes*) und vieles Andere. 

In Folge seines weit verbreiteten Ruhms durch so bewunde- 
rungswtlrdige Leutnngen, wurde ihm 1801 die erste öffentliche Eh- 
renansseicbnung der Art zu Theil, wie sie seitdem in so zahlloser 
Menge ihm zugestrOmt sind, indem die Akademie der Wissenschaf- 
ten in Petersburg am 31. Januar ihn zu ihrem correspondirenden 
Mitgliede erwShlte. Die offideUe Benachrichtigung hiervon empfing 
er durch den Etatsrath von Fuss, welcher seitdem durch fortwäli- 
renden Briefwechsel immer mit ihm in nahen- Ikvichiniix blieb und 
mit regem Interesse auch alle bald folgenden und später wiedciliolt 
angeknü})ften Verhandlungen leitete, woilurch die Kussische Regie- 
rung (iauss für die Petersburger Sternwarte zu gewinnen suclite. 
Wie die Mittheilung einer Ehrenbezeugung Fuss' ersten Brief erfüllte, 
80 enthielt eine andere sein letzter: 1824 meldete er ihm seine Er- 
nennung am 24 . März zum auswärtigen Mitgliede der Akadenüe. Den 
24. Jan. 1820 ist er im 71"" Lebensjahre in Petersburg gestorben. 

*) Zach» monatliehe Cmmp. Angiut 1601. 
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Wählend OauBS auf der eineii Seite aehon vor wineni swansig' 
sten Jahre alle Theile der höhem Mathematik reformirte, war erlauf 
der andern mit eben so grossem Erfolg, so weit es damak seine Haus- 
mittel erlaubten als practiscber Astronom tMtig, er beobachtete mit 

grosser l'reude Cometeu , Finsternisse , Polhöhen und Längendiffe- 
renzeii u. s. w. 

Wie tief .uich die Kntdeckungt'u \on (iauss damals auf dem 
Felde der iLiiK 11 Mathematik gewi'scii sind, blieben sie doeii . wie 
dieses die Natur der Sache mit sieh bringt, fi'ir läiii^ere Zeit, selbst 
bis auf den heutigen Tag auf einen sehr engen Kreis von Denkern 
beschränkt, und es musste daher noeh eine andere Entdeckung aus 
der Astronomie hinzukommen, die Gauss' Namen aueli im grossen 
Fubli|Bum zu onem der gefeiertsten in Europa gemacht hat. 

Am 24. Januar 1801 schrieb nftmlich Piazzi ans Palermo an 
Bode in Bwlin, dass er am ersten Tage des neuen Jahrhunderts einen 
kleinen Cometen, wie einen Stern achter Grösse ohne lichtnebel 
unter 51* 47' gerader Aufsteigung und 16* 8' nördlicher Abweichung 
entdeckt habe. Einige Tage darauf erhielt Zach, der bereits von 
Piazzis Entdeckung in Kenntniss gesetzt war, dnen andern Brief 
von Oriani aus Mailand mit derselben Naduricht und der Bemer- 
kung, dass Piazzi den neuen Stern , der durch ihn an verschiedenen 
Tagen im Januar beohaehtet sei, für einen Planeten halte. Oriani 
versuchte soiilcii h \ (dl l^ifer diesen neuen Ankömmling zvi beobach- 
teti- da Indens Tiazzis Brief von Palermo naeh Mailand 71 Tage 
unterwegs gewesen und das (ieslirn während dieser Zeit in die 
Abenddämmerung hineingerilckt war, so konnte weder Oriani noeh 
einem unserer deutschen Astronomen , welche mit grosser Soigfalt 
den Himmel durchmusterten, die Auffindung desselben gelingen. 

Unterdessen hatte auch Olbers diese merkwOrdige Nachricht 
erhalten, und hatte so^^ch aus zwei Poeitionai eine K^fflf^flhn be- 
rechnet; indess diückt er seine Besoigmss aus, dass mit Hülfe seiner 
Elemente die Stellung des Planeten beun Wiedererscheinen nach 
seinem Durchgang durch die Sonne wahrsclidnlich nicht wieder auf- 
gefunden werden könne. Piazzis Beobachtungen des neuen Him- 
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melakörpeEs, welche auch sehr verspftt^ nach Pari» gelaiigten, wur- 
den zunächst von Borckhardt discutirt und er fimd bald, was andk 
schon Olbeis bemerkt hatte, dass keine parabolische Bahn dem Laufe 
des neuen Gestirns Genfige leiste. Er berechnete daher eine von der 
von Olbers gefundenen ziemlich abweichende Kreisbahn und etwas 
später eine elliptische , deren Elemente in Zachs monatlicher Cone- 
spondenz sogleich mitgetheilt worden sind. 

(ic<itMi l'.iido des Soininors von ISOl boinuhtcn sich daraut" die 
verschiedenstiMi Astronomen , den nenen Planeten Piazzis , den er 
untcrdc^sf II mit dem Xamen Ceres Fcrdinandea bezeichnet hatte, 
wieder aut/utinden, aber alle selbst die sorj^föltigsten Nachforschun- 
gen blieben ohne Erlolg. Noch im Anfang des Deceniber desselben 
Jahres waren alle Bemfihupgen vergeblich, doch theilt Zach darQber 
folgende mchtige Nachricht mit*). 

•Eine grosse Hoffnung der Hülfe und Erleichterung gewähren 
»uns die uns jangst mitgetheilten Untersuchungen und Berechnun- 
»gen des Dr. Gauss in Braiuiscliweig. Sie geben uns zugleich einen 
»neuen und hohen (irad der NN ahrscliciulichkcit. dass das \c)n J'ia/zi 
»entdeckte (iestirn ein wirklich plaiictarisc lier i\ür]>er sei. welcher 
»sich nach Kci>]cr s( lim (ü'setzen zwisclieii der Mars- und der .Fn])i- 
»itersbahn iorthewc^t. \\ ir eilen mit der Mitthcilunix seiner Hercc h- 
»nung um so mehr, du seine neue elliptische Bahn von der ellipti- 
»schen des Dr. ihirckhardt, und von deu zwei Kreisbaluien des Dr. 
»Olbers und P. Tiazzi, welche wir in nnsem vorigen He ften, mit 
»den im voraus berechneten Orten des Planeten , mitgetheilt haben, 
»betrSchtiich verschieden ist, und in ihrer Abweichung, im g^^en^ 
»wärtigen Monat, von den Gauss'schen Positionen sich auf 6 bis 7 
»Grade in geocentrischer Länge erstrecken kann. Es ist daher von 
»Wichtigkeit , diese Bemerkung den practischen Astronomen bald- 
»mOglichst mitzutheilen , wdl sie dadurch erfahren . dass sie noth-' 
»wendig den Raum am Himmel, wo sie dieses neue und so schwer 

*) Zuh» tnouiUiehe Corrctp. im. Dee. 8. S39. 
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»SU findende Gestini aufiroradien haben, um 6 bis 7 Giade weiter 
•nach Osten anadehnen mAmm.« 

»Dr. (iauss ist ztt diesen Berechnunp;en durch einige l^^nter- 
»suchnngon über physisclie Astronoinii- \ craulassi worden, welche 
»ihn auf einige nicht unerhebliche Zusätze zur 'riuH)rie der Bewe- 
»gung diT Iliunuelskörper in Kegelschnitten jeder Art geführt liat, 
»und wovon er uns ciuigi's luitztitlieileu so i^iitig war. \\ ir hoffen 
»unsere astronomischen Leser ein andennahl damit zu unterhalten, da 
»uns diese Auseinandersetzung hier 2U weit von unserni Gegenstände 
•ablenken wdrdc ; wir schränken uns dalier hlos auf das ein , was 
»unmittelbar anf die Untersuchung der Bahn der Ceres Ferdinandea 
»Bezug hat.« 

Es fcdgen nun zunSchst nach Gauss' Theorie die elliptischen 
Elemente der Ceres, berechnet ai» Fiazzu Beobachtungen vom 
2. Januar, 22. Januar und 11. Februar 1801 ; unmittelbar daneben 
wird ein zwdtes von dem ersten nur wenig verschiedenes System, 
aus dem 1. Jan., 21. Jan. und 11. Febr. angegeben, welches aUe 
19 Beobachtungen innerhalb der angegebenen Grenzen auf eine aus- 
serordentlich günstige Weise darstellt. Kurz darauf folgen noch 
zwei neue Systeme von Elementen dieses Planeten , nach hesser rc- 
ducirten Beobachtungen aus Piazzis haudschriftlirlien Mitthcilungcn 
abgeleitet, zugleich mit einer l)is zum Vau\v des Jahres berechneten 
Ephemeride um flas .Auffinden des Planeten daniit zu erh'ichtern. 

Kndlicii, wie /ach sich ausdrückt, ist der mit Anstrengung und 
dem unermüdetsten l'jfer von allen Astronomen Europas aufge.suchte, 
vor einem Jahr von Piazzi entdeckte Hauptplanet unseres »Sonnen- 
systems wie ein Sandkörnlein am Meeresstrande u ieder aufgefunden 
worden. Die Wiederauffindung geschah durch Zach den 7. l)ec. 
ISül und durch Olbers den 1. Jan. 1802 am Jahrestage der ersten 
Entdeckung dieses Planeten. Zach schrieb weiter über diese für die 
Astronomie so wichtige Erweiterung. »Die Ceres ist jetzt leicht auf- 
•zufinden und kann nun nimmer wieder verloren geh«i, da die Ellipse 
•des Dr. Gauss zur Bewunderung goisu mit der Stellung des Planeten 
»fibereinkömmt. Nur diejenigen, wdche aus der Theorie wissen, wie 
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»schwierig ei ist ans so dttrftigeii BatiB, wie die FSasa'acheii 40t8gi- 
•gen Beobachtimgeii es waren and ans einem so kleinen beobachteten 
»Bogen von ^ auf eine ganse Bahn von 360* su scUiessen , werden 
»das Talent, die GeKhicklichkeit und das scharfsinnige Combina- 

»tionsvermögen des Dr. Gauss f^chörig schätzen und bewundern.« 

Olbcrs schreibt sodann über dieselbe Entdeckung an Zach : »Mit 
»Vergnügen werden Sie ])enH>rkt liaben, wie genau Dr. (ja\iss' Klhpse 
»mit den lieoljac htimgeu stimmt. .Melden Sie doch dies dem würdi- 
»gen Gelehrten unter der Bezeugung meiner ganz besondeni Hoch- 
sachtung. Ohne seine mühsamen Untersuchungen über die ellipti- 
»schen Elemente dieses Planeten würden wir diesen vielleicht gar 
»nicht wiedergefunden haben. Ich wenigstens hätte ihn nicht so 
»weit ostwirts gesucht.« In ganz ähnlicher Weise drückt sich auch 
Fiasri aus, nachdem er die Nadirid&t tiber die Gausfl^scfaen Unter- 
sudinngen erhalten hatte. 

Es hat schon damab die allgemeine Bewunderung erregt, und 
wird sie bei Kennern fSr alle Zeiten erregen, mit welcher beispiel- 
losen Energie und Hingebung Gauss der allmShligen Verbesse- 
rung der Ceresbahn sich gewidmet hat. Mit jedem neuen Briefe 
an Zach schickte er neue Bahnbestimmungen ein, und es war kaum 
zu begreifen, mit welcher unglaublichen Leiditigkdt er in so kuner 
Zeit so schwierige Untersuchungen und umfangreiche numerische 
Rechnungen zu irtrdern wusste. Er war eben 24 Jalire alt und schon 
im Besitz dieser grossartigen selbstgescbafFeiieii Metlioden, so wie im 
Besitze ik« h viel tiefer gehender T iitersuehungen . wie wir dieses 
aus verschiedenen schriftlirhen und mündlichen Mittheilungen zu 
entnehmen den vollsten Grund haben. 

Zur Geschichte der Entdeckung und Wiederentdeckung der 
Geras ist vielleicht noch eine Bemerkung hinzuzufügen, welche ganz 
flborfliissig erscheinen mOchte. wenn nicht durch dieselbe auf Gauss' 
hohen Charakter und auf seine unbegrenzte liebe rar Wissenschaft 
an klares lic^t geworfen wOrde. Es hat nämlich in jener Zeit, in 
der die Astronomen sich mit der Wiederanffindung der Ceres be- 
schiftigten. gewisse Leate gegeben, welche diesen rein wissenachaffc- 



Digitized by Google 



87 



liehen Bestrebungen mit Spott entg^nmtreten sich verpflichtet 
hidten. So erwihnt unter andenn Zach, cUus er noch im April des 
Jahres 1801 aus einor entfernten Weltgegend einen Brief bekom- 
men, in dem man sich Aber die allseitigen Bemllhungen der Astro- 
nomen lustig macht und ihnen den wohlgemeinten Bath ertheilt, 
dass es endlich ein Mal Zeit sei von der Erbauung von Luftschlös- 
sern abzustehen. Über diese ebenso kleinliche als unverständige 
Äusserung spriolit sicli zunflclist Zarh in folgender Weise aus. »Wir 
»können uns liier niclit entbrechen bei dieser Veranlassung eine treif- 
»lichc Stelle aus einem Briefe unseres Dr. (iuuss lierzuset/en, weh he 
»aueh von dieser Seite die vortrefl liehen Eigens» haften und die Den- 
»kungsweise dieses würdigen (ielehrtcn schildert." »Es ist kaum be- 
»greitlieli," sdireibt (Jauss, »wie Männer von Ehre, Priester der Wis- 
■senschaft sich auf eine solehe Art /eigen können. In Rücksicht auf 
»mich sehe ich solclie ^'orfaUe nur als Prüfungen an, ob ich um meiner 
»selbst, oder der Sache willen, arbeite.« Zach iahrt dann weiter fort: 
»Dies sind nun an Mal die onera des Ruhms, undGrauss wird solclie, 
»da er seine litterärische Laufbahn erst antritt, in der Folge noch 
»mehr erfehren. Aber bd einer solchen Denkungsart wie die sei- 
»nige, bei dnon solchen Bewusstsein und Streben, nur flDr die Wia- 
»senachailt xu arbeiten, werden diese Lastm ihn nie drficken; sie 
»werden ihn weder für sein Zeitalter verstinunen, noch sein Leben 
»verbittern. Wir ermahnten ihn daher ja fest bei diesen eddn Grundr 
K^tsen SU beharren , bei welchen wir uns gleichialls sehr wohl be- 
)'f&nden, und sich an folgenden moralisch -politisch -mathematischen 
i'C'alcul nnsers stets muntern . leljensfroheu und würdigen alten Pa- 
»triarchen und Lehrers zu erinnern. 'i 

Resultat d'un Calci// fiiaf/in/iatKui-pollfitjiif et moral, 
jmr le Citoifen La Lande , Doyen des Astronomes 
Bj/a mille millions d'habitatUs sur la surface de la terre 'j. 

*) Idl Vftrde den eben angt-führten Ausspruch in dienen BIftttern kaum mit aufgenom- 
men luibt>n , wenn er nicbt am gettoigen Tage (24. Min) mir auf eine Ehrfurcht gebietende 
Weiae entgegtingetreten «Are. Ee iat jetit ■Iber ab htäben Jahitnuidieit, leit jene Ar ^e 
Aatronomie ewig denkwilrdigeo Untertuchungen Ober den Lanf der Cerea ton OnnM enge- 
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Sur eea mUle miUüms de Utet 
Que de miekams, de fwx» de büee» 

Mais 7i(it(.s- nf ponvous fes (juhir 
II faut Ivs pUnndre , et les servir. 

Vielleicht ist hier noch der Platz, eine Stelle aus einem Briefe 
des Geheimen Etatsraths von SQmmennaim aus Braunschweig anzu- 
ftihren, wdche den Character des jungen Astronomen sehr deutlich 
bezeichnet. Zimmermann schrieb nfimlich an Zach : »Dabei wird es 
»Ihnen nidit unlieb sein zu wissen, dass Dr. Gauss daneben ein sehr 
»edd denkender, hOchst uninteressirter junger Mann ist (er ist erst 
»24 Jahre alt). Als ich ihm ankündigte, dass unser vortrefflicher 
»Herzog ihm von freien Stücken eine Pension von 400 Rthlr. bewil- 
»ligo , Bngtc er : aber ich habe es ja nicht verdient . icli habe noch 
»niclits für das Land fjotliau : und i-bcn desswcfrcn wollte er nun auf 
»seine Kf)stcn einen Sextanten kaufen, um ürtäbestinmiungen damit 
»vorzunclnncn.« 

Durch die tinverlioffto Anffindunf; der ( eres wurde der Eifer 
der Astronomen in jeuer Zeit mächtig angeregt; neue Entdeckungen 
folgten der ersten auf dem Fusse nach. Schon den 28. Mär/, 1802 
fand Olbers ein anderes SandkcUnrhen im Welträume , den Plane- 
ten Pallas. Auch ihre Bahn wurde sogleich von Gauss berechnet. 
Später ist die Pallas der Lieblingsplanet des grossen Astronomen ge- 
worden , indem er den Störungen*) dersdben langjährige Unter- 



•teilt worden eind. Vielleicht hat kein jetit Lebender eben Blick in dien OrifpnelMrbdten 

des Dahinifc-ichicflcnon fji'tlian. Gc^tiTn Aficnd trnt ich zum irstcn Male dem "J"'. Fo- 
bruar mit stiller >\'ehniuth in das verödete , stiUe , klt-ine Arbeitszimmer des uns unvcrgeitK- 
liehen Manne«. Freunde« Hand erOflhete mir einen Sehrank mitSehiebladen, die doen nodi 
iinl)i'k:innt','ii Schatz seines wisieii'-tliaftlifluTi NachliisscH enthielten. Kin klriiirs l?iic!i. ein« 
der ersten, welches ich in die llaud bekam führt die Aufschrift ,Cereri Ferdinatidcae ISarrum 
IMS' darunter etand der obige Vem, der woU erst ana der nMMMlUehcB Oofreepomtou ent- 
lehnt worden, und der dine ZwtiM ein neuer Beweis ist, da»« «ich Gauss mit piitcr T.aune 
derjenigen erinnerte, die lich einst geistreich genug fühlten, seine wisscnscltuttlichen I.ei- 
•tungen zu beepStteln. 

Da« Buch, fo'opit hei aujjenblickliehem Durchblftttrrn zu beurthrilon möglich war, ent- 
hält in den sauberstin >Schriftzügcn in vielen Tausenden von Zatden« die ilechnungen der 
venehiedeneD Baknbettlnunnngen der Cerea und die Verglelebangen mit den Beobachtun- 
gen von Olbers , Zach und Andern. 

*) Gotting, gel. Anzeigen, I8IU, 13. liec., Nr. 19S. — tSll, 14. Jan., Nr. 8. Hier wird 
die Bekaantmaehnng der tlntersuehungen Ober die Störungen der Pallas in AuHicht gestellt. 
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suclmngcn und umfanixiciclie Kechimiif^t'u gewidmet hat. Wir 
hatteu gelegciitlicli im .Jahr 1S32 ein lieft in Händen . welclios dea 
eben anp^effdirtea Gegenstand behandelte, und welches damals die 
Aufschrift führte »zum Druck fertig. <■ Seitdem ist aber wieder fast 
ein Vierteljahrhundert yeratrichen , ohne daas den Astronomen dar- 
über Ikfitthdlungai gemacht word^ wSren. Diese ohne Zweiföl 
bahnbredienden Untetsuchnngen li^n auch jetzt wohl verwahrt 
neben dosen der Ceres. 

Im Jahr 1810 erhielt Ganss vom Institut de France eme neue 
Auszeidinttng^nämlich la mSeUnlle fmdie par Jfr. LtUande» pattr le 
meiUeur oworage ou robservatUm aatnmemqiu la plus eurieuse» durch 
seine Bearbeitung der gestdlten» die Pallas betreffenden Preisaufgabe. 
Doch zog er es vor , durch den SecretSr des Instituts , Delambre, 
und Mlle. Soi)liie Germain (welche seit 1804, bevor er 1807 durrli 
Denon ihren wahren Namen erfuhr, unt(-r dem Xamcn Le Hlauc in 
matheniatiscli wissenscliaftliclicr C'on(.siK)n(lenz ndt ilim gestamlcn 
hatte) , für einen Tlieil des Geldwertlis der Medaille in Paris eine Pen- 
dule auswülden zu lassen. — Wie viele stjiö])funi^sreiche Arbeits- 
stunden seiner blüliendsten Lebenszeit, wie viele iSchmerzensstundcn 
in seiner langen Krankheit hat er seitdem an derselben abgezählt,* bis 
ihr leiser (i lockenschlag in seinem Sterbezimmer die letzte Stundwan- 
gab . in welcher sifn herrlicher Geist von der Erde hinwegschied ! 

Die Hannoversche E^erung beabsichtigte schon im Anfang 
des neum Jahrhunderte fttr die Univeraitftt Güttingen eine neue, 
mit den bestmSglichen Hfil&mittdiL. ausgerflstete Sternwarte zu 
erbauen und, wie es scheint, dem Professor SeyAer dieselbe su Über- 
geben, als pI5tzlich Gauss* Name untor den ersten Astronomen ge- 
nannt wurde. 

Dem ebenso wohlwollenden als umriditigen Olbers haben wir 
es vielleicht hauptsSchlich zu danken, dass Gauss, wenn auch nicht 

sogleich, aber doch nach einigen Jahren zum Glanz und zum ewigen 
Ruhm unserer Lnixersitüt hierher berufen worden i.st. Olbers, der 
nüudieh von (iauss die vertrauliche Mittlieilung erhalten hatte, da.ss 
au diesen eiu liul' der llussischen licgicruug nach Petersburg unter 



Digitized by Google 



30 



sehr vortheilhaften Bedingungen ergangen Avar, über welche An- 
gelcgeiilieit er sich Olhors' Rath erbat, war eben so sehr erschreckt 
durch den (iedankeii , (iauss für Deutschi mul verloren gehen zu 
sehen , als von dem Wunsche erfüllt , ihm im Vaterlaude einen an- 
gemessenen Wirkungskreis zu gewinnen. Gauss hatte zwar Olben 
nie den leisesten Wunsch zu erkennen gegeben nach Göttingen zu 
kommen , ja von dem Bau des neuen Oboervatoriums war in Beider 
Briefen nie nnr mit einer Sylbe Erwähnung geschehen} aber Lets- 
tenx erUidkte in Jenem so b^eisterungsroU die gans und dnsig 
geeignete Persönlichkat eines künftigen Direktors der neuen Stem- 
warte« dass er angenbUckUc^ daran dachte die jetzige Lieder Dinge 
wahrzunehmen, um ihn vielleicht als solchen f&r GOttingen zu ge- 
winnen. Nachdem er Gauss, ohne sich niher Aber den Grund der 
Bitte zu erkllren, um die iärlaulmiss angegangen war, gegen einen 
Freond unter Bedingung strengster IMscietion des Fetetsburger Bu& 
erwÄhncn su dürfen, schrieb er den 3. November 1802 an Heeren 
in Göttingen, indem er auf den jungen Mathematiker und Astrono- 
men aufmerksam machte und ihn auf das Wärmste empfalil. Diesen 
höchst interessanten Brief, der uns kürzlich zur Einsicht mitgetheilt 
worden ist, glauben wir iinseni Lesern nicht vorenthalten zu dürfen : 
»Verzeihen Sie, mein V'crelirungswürdigster Freund! wenn ich Ihre 
»ohnehin so beschränkte Zeit noch zur Durchlesung dieses Briefes in 
»Anspruch nehme. Bios Liebe zur Wissenschaft und Patriotismus, 
»wenn ich es so nennen darf, für Göttingen und für Deutschland be- 
» wegen mich zu dies» Zudringlichkeit, die ndh vidleicht dadurch 
»nock mehr entschuldigt, dass Sie mich, wie Sie hier in Bremen 
»warm, selbst daau auffofderten, Ihnen mdne Gedanken Aber die 
»Wahl eines kflnftigen Directors der nun au erbauenden Stem- 
»warte in Güttingen mitsutheOen. 

»Ich setze Torans, dass man noch der Meinung eey, diese Stelle 
»nicht dem Hm. Ftaf. Seyffer anzuvertrauen, der blos Pnrfessor der 
»Astronomie hleiben wird, und dass man noch keine bestimmte Wahl 
»in diesem Stücke getroffen habe , die , wie ich Ihnen in unserer da- 
"maligen Unterredung gestand, mir nicht leicht schien. Freylich ist 



Digitized by Google 



3i 

»die Sternwarte iiorli nirlit erbaut, und so könnte es mit einem \'ür- 
»achlage zu eineni Director derselben noch voreilig scheinen : aber 
»grade jetzt aehe ich eine Möglichkeit vor mir. diese Stelle künf- 
»tip: auf eine ji^anz vorzQgliche Art zu besetzen, und wenn man 
»auf die Idee, die ich mir vorzulegen erlauben werde . reflectiren 
»sollte . 80 hat die Einleitung der Sache grosse Eile. 

»Sie kennen, liebster Freund, obgleich Mathematik und Astio- 
»nomie dgenüich nicht Ihr Fach ist. den grossen Ruhm, den sich 
•Dr. Gauss in Braunschweig erworben hat. Dieser Ruhm ist toU- 
skommen verdient, und der junge Mann von 25 Jahren geht schon 
»allen seinen mathematischen Zeitgenossen vor. Ich glaube, dies 
»einigermassen benriheilen zu kSonen, da ich nicht nur seine Schri^ 
»ten gelesen habe, sondern auch sdt dem An&nge dieses Jahres mit 
»ihm im vertrautesten Briefwechsel stehe. Seine Kenntnisse . seine 
»ausserordentliche (iescliiekli( hkcit im aiiaU tischen und astroiionii- 
«srlien C'alcul. seine unernirullirhe Thüti«j;keit und Arbeitsamkeit, 
»sein ganz unvergleichbares (ienie haben meine höchste Bewuude- 
»nmg erregt , und immer vermehrt , je melir er mir in dem Laufe 
»unsers Briefwechsels von seinen Iclecn mittheilte. Üabey liebt er die 
»Sternkunde, voncüglich die practisclie Sternkunde enthusiastisch, 
»so wenig er auch aus Mangel an Instrumenten bisher Gelegenheit 
»gehabt hat, letztere zu treiben. Für eine mathematische Lehi^ 
»stelle hat er dne ganz entschiedene Abneigung: sein Lieblings- 
»wünsch ist, Astronom bey irgend einer Sternwarte zu werden , um 
»seine ganze Keit zwischen Beobachtungen und imnen tiefsinnigen 
»Untenmckungen zur Erweiterung der Wissenschaft thdlen zu 
»können. 

»Ist dies nicht grade der Mann, wie er nch fOi GOttingms kfinf- 
»tige Sternwarte passt? Ein wflidiger Nachfolger des grossen Tolnas 
»Mayer, der alle Absichten des Königs bey dieser kostbaren Anstalt, 
»alle Wünsche und Erwartungen der Astronomen befriedigen wird ! 

»Betheuern miiss ich Ihnen, liebster l' reund ! duss mirDr.(iaus8 
»noch nie auch nur auf die entfernteste Art einen AVnnseh zu erken- 
»nen g^eben hat , nach Güttingen auf irgend eine Weise zu kom- 
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»men : ja ich kann auf nk6ittc £hr6 Tcmcli6ni< dass noch nie in nnscrn 

»Briefen von dem künftigen Obsen'atorium in Göttinjien die Rede 
»gewesen ist. Iiier die T.ago der Saclie und den nähern Anlass zu 
»meinem licutiiien Sclircibon. Deutschland ist in (iefalir, diesen vor- 
•>zü^'li( heu (lelehrteii zu verHeren, l'nterm 12.0ct()ber niehh'te mir 
»Dr. Uauss im engsten Vertrauen, dass er von der Petersburger 
»Akademie den Antrag zur Stelle eines Astronomen und Directors 
»der dortigen Sternwarte erhalten habe . und noch unachlflssig sey» 
»ob er diesem , ihm in vielen StQcken sehr angenehm scheinenden 
»Rufe folgen solle. £r verlangte darüber meinen Rath. In meiner 
»AntwcHTt bat ich ihn, eine bejahende Entschliewtnng doch noch 
»au&iuehiebai , und mir zu erlauben, noch vorher einem Freunde, 
»auf dessen Discretioii er sicher rechne kflnne , die Nachricht von 
»dem an ihn gdangten Buf mitzutheflen. Gestern erhidt ich diese 
»Erlaubniss: und ich mache sogleich den Gebrauch davon, Ihnen, 
»Verdimngswiirdigster Freund i diese UmstSnde zu melden. Sollte 
»man auf Br. Gauss Bedacht nehmen wollen oder schon Bedacht 
»nehmen können, so würde also wohl bald etwas in dieser Rfickricht 
ngcschehen mflssen. Ich überlasse es gänzlich Ihrer Bcurtheilung 
»und Einsicht, in wiefern Sic dies für Göttingen nützlich Imlten : 
»nur mu.ss icli auf alle Fülle bitten, diesen Brief und alles, was 
»er enthält, blos als Ihnen im f reu nd schaf 1 1 ichs t en Vc r- 
»trauen mitgetheilt. zu behandeln. Aber noeli einmal niu^s 
»ich es sagen, ich halte es für den Ruhm der Georgia Augusta wich- 
»tig einen Mann zu besitzen, den schon jetzt ganz Europa bewundert. 
»Es wird mir äusserst angenehm seyn, wenn Sie, mein gütiger Freund ! 
«mir bald irgend etwas über diese Angelegenheit .sagen können. &it- 
»schuldigen Sie diesen ganz unordentlichen vielleicht kaum verw 
»stSndlicfaen Brief: er ist in grosser Eile, und unter beständigen 
»Unterbrechungen gesdirieben worden. Mit den Ihnen bekannten 
»Gesinnungen der innigsten Anhänglidikeit und Verehrung bin ich 
»ewig Ihr ganz dgener 

»Bremen d. 3. Novb. 1802. W. Olbers.« 

nie darauf eingelaufene Antwort, aus welcher zu ersehen war, 
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dan man aii& Bereitwilligste dem Vorschlage enlg^enkam', daas 
jedoch noch einige V«rzOgenmg in der Sache unvermeidlich sein 
würde, theilte er nun Gauss mit, welcher bis dahin in TöUiger Un- 
kenntniss der gethanen Schritte gehlieben war. Dfeser beschloss 

jetzt, den weitem Krfolp; ruhi«^ abzuwarten und den Petersbiugev 
Ruf ;il»/ul('liiicii . um so luolir, da er iu iimii^cr Dankbarkeit aucli 
soincni erhabiMK'ii Ik'scliützer, dorn lT('rz()<x f "arl AN'ilbclm Kcrdiiiand 
sich ver))Hichtot fühlte, wehlier molIh u erst eine (i('lialt.szula^'(> ihm 
bcuillij^t und versprochen liatte, iu Ihauuschw eij; tiir seine \\ isscu- 
schaftliclien A\'ünst;he zu sorgen , wo ebenfalls der Bau einer iStern- 
warte iu Aussicht stand. 

In Folge joner dringenden £ni]>te)i hingen vonOlbers wurde zu- 
erst die Aufmerksamkeit unseres Universit&ts-C'uratoriums auf Gauss 
gelenkt, und man würde sogleich, nachdem die Verhandlungen mit 
Petersburg zu keinem Ziele geführt hatten , za einer definitiven Be- 
rufung nach Göttingen geschritten sein, wenn diese schon damals 
bei der nahen Beziehung von Gauss zum Herzog von Brannschweig 
thunlich gewesen wSie. Unsere Regierung verlor jedoch den jungen 
genialen Mann nicht aus dem Gesicht und ergriff die erste gOnstige 
Gelegenheit zu seiner .^knatdühmg, wovon später ansfiUirlicher ge- 
sprochen werden wird. 

Das gegenseitige herzliche Verlangen von Gauss uiul Olbers, 
sich persönlich kennen zu lernen, nachdem sie in ihrem /alilreicheu, 
seitdem 18. Jan. ISOl von (huiss aufgeknüpften Ihiefwet lisel einan- 
der schon so nahe gekonuneu waren, vi-raniasste diesen am 22. .huii 
1S()2 zu seiner ersten Heise nach l^renien . wo er drei Wochen lang 
bei Olbers wohnte, inzwischen mit ilim einen Besuch bei Schröter in 
Lilienthal machte und Beide Tage des höchsten Genusses zusammen 
verlebten. Ein in Bremen anwesender sehr gescliickter Porträtmaler 
Schwarz fertigte in jener Zeit ein rastellgcmälde von Gauss an. das 
Einzige, wdches aus seiner Jugend existirt. damals von sprechender 
Ähnlichkeit gewesen sein soll und seitdem im Besitze der Olbm'schen 
Familie geblieben ist. Er erhielt bald darauf als Gegengesdienk das 
ebenso gelungene, durch denselben KOnstler ausgefDhrte Portrftt 

3 
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von Olbers, wdchcs aem Leben lang ihm unbeschreiblich lieb und 
tfieuer war, und welches nach sdnem Tode in die besten Hfinde, in 
den Besitz von Gauss* treuem Arzte und Olbers* Verehrer, an den 
Professor Baum, gekommen ist. 

Olbers erwdinte damals msni gegen Gauss . dass er auf dem 
Kulenkamp' sehen Comptoir in Ermen einen jungen Mann. Namens 
Bessel, habe kennen lernen, der des Abends in den Feierstunden 
und auch des Nachts sich sehr eifrig mit Astronomie boschaftige^tmd 
fiii si'hr grosses Talent verratlie. ( )l)glei(-]i (iauss w älircud seines ersten 
Aul'enthalts in IJrcnien zu (all ii^er Weise Bes'^cls |h rsiinlii lie Hckannt- 
seliatt nicht L'eniaciit hat. so knüpt'te sie Ii doch l)al(l /wisclicn l)eiden 
Astronomen unter Olbers' X'erniiltelunir unrl in Folije der Lntcrsu- 
chuugeu von Gauss fiber die Pallasstörungen ein näheres X'erhält- 
niss, welches 42 Jahre bestanden und welches so unendlich s^ens- 
reich auf die Entwickelung der Astronomie gewirkt hat*). 

Am 15. Juli von Bremen nach Braunschweig zurflckgekehrt. 
erhielt Gauss eine neue Aufforderung zu einer kleinen genussreichen 
Reise, indem Zach ihn einlud, um ihre gegenseitige persönliche Be- 
kanntschaft herbeizuflahren, auf dem Brocken mit ihm zusammen zu 
treffen, wo Zach 14 Tage lang sich aufhalten wollte, um von dort 
aus Pulversignale zu geben. Am 28. August kam Gauss daselbst an 
und reiste einige Tage später mit Zach nach Grotha ab , wo er bis 
zum 7. Dec. blieb und eine Zeit lang bei Jenem auf der Seeberger 
Sternwarte wohnte. Im folgenden Jahre hatte er die Freude, seinen 
thenren Freund Olbers im Bade Hehbnrg bei Hannover wieder zu 
s<^lien , welch* r am b. Juli 1804 ihm schrieb: >Dou 1. Aujjust trehe 
»ich nach Kehbur<i und l)leibe dort 14 Tafje. In einem ein/.i<:en Tai^^e 
»könnten Sie von l^raunschweij^ Tiach llehburg kommen. ^^ eh lies 
»\ er{j;nügen, Avelche Wonne für mii h. wenn Ihr guter Genius Ihnen 
»eingäbe sich auch mal , ja gerade um diese Zeit , an diesem so ro- 
»mantisch angenehmen Orte zu erholen.« — Der hohe Cienuss, die 
ungetrübte Freude, welche Gauss von diesra drei ideinen fieisen 

*) Bnsel geb. su Minden den 22. Juli 1784 ; enter Brief an Gauss 29. Dec. 18(N. Starb 
wa KtäüKthetg den 17. Min 1846. 
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gehabt hat . blieb bis an sein Lebenscnth" ihm iniiiuM- ein (icp:en- 
stand liebster . j^lüc klichster Krinnerunf; ans semei .1 uiiend , nni so 
mehr, da jene Jahre ja die überlianpt lür ihn scluine reiche /eit- 
epoche umschlossen, wo neben seinen grossen . rulmigekronten gei- 
stigen Eri'olgen auch sein für tiefe liliudrücke so emp^gliches Gre- 
mflt^ die reichste Nahrung erhielt. 

Seit 1803 war nündich Gauss mit Johanne Osthof aus Braim- 
achweig, zu der eae sich innig liingesogen fEUilte, näher bekannt und 
verlobte rieh mit ihr un 22. November 1804. Über dieses frohe Er- 
eignifls enthflc ein drei Tage nach demaelben geechriebener Brief an 
seinen Freund Bolyai die glücklichen Worte : »Das lieben steht wie 
ein ewiger FrOhling mit neuen glänaenden Farben Tor mir.« — Am 
9. Oktober 1805 Tomfihlte er sich mit ihr und goioss das vollste un- 
getrübteste Glflck in dieser Ehe. aus welcher drei Kinder hervcngin- 
gen: sein ältester Sohn Joseph (Ober-Bauratb in Hannover), geb. su 
Braunsch>reig 21 . August 1806 ; Minna (später verehelichte Profes- 
sorin Kwald . geb. zu Göttingen 29. Februar 1808, gest. zu 'l'übin- 
geu 12. Atigust 1840; Louis, geb. zu Göttingen 10. September 
1809. gest. 1. Mörz 1810. in Folge von dessen Geburt Gauss am 
11. Oktober 1800 seine geliebte Gattin verlor. 

Wahrend Gauss in Braunschweig ein ruhiges Familienleben 
führte und belebt von der schöpferischen Kraft seiner Jugend^von 
einer grossen Entdeckung zur andern weiter eilte , rückte jene ver- 
hängnissvolle Zeit näher heran, in der unser Vaterland dnnh die 
horbesten Schicksale auf die Probe gestellt werden sollte. Napoleons 
Macht hatte rieh sdion im westlichen Deutschland befestigt, und 
obgleich das Schlimmste von den Übergriffen des Feindes zu beflärch- 
ten war, konnte dennoch keine Verständigung iwischen Freussen 
und Österreich horbeigefährt werden. In Rflckudit auf die immer 
vefWickelter und diohender Ach gestaltenden Verhältnisse wurde 
der Henog von Braunschweig am 30. Januar 1806 von Seiten des 
Beriiner Hofs mit einer diplomatischen Ifission nach St. Petersburg 
beauftragt , die jedoch keinen erheblichen F.ri'olg gehabt zu haben 
scheint. Fr vvurde in i'etersburg mehrlach auf den jungen geist- 

3* 
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reichen Astronomen angeredet und um seine Worte zu gcbraachen. 

man habe ihm in den Ohren gelogen, um in Gauss' Berufung an die 
dortige Akademie z\i willigen. Der Herzog. iKichdem er sieh diesem 
Alltrage cut.schieden widcrsct/t liatttu und am 21. März nach Braun- 
schweig zurückiiekchrt war. verbesserte (iauss' äussere Stclhuig 
durrli eine (ielmltscrliülnnii^ . deren Bewilliifung iluu an seinem (ie- 
IdirUstag . am 30. April, mitgetheilt wurde. In Folge dieser Ange- 
legenheit sahen sieh beide Männer znm letzten Male' denn bald hatte 
der Tod ein V'erhältniss au%elöst , das ,auf gegensi'itigc Verehrung 
und Iloehachtimg gegründet , 1 4 Jahre lang bestanden hatte. 

Die Schlacht von Auster Utz war bereits geschlagen ; Pxeussen 
stand verlassen und bald gezwungen den un^eichen Kampf gegen 
den Kaiser der Franzosen aufiranehmen. Napoleons Armee wilzte 
sich im Anfang des Oktober 1806 durch Franken gegen die Saale, 
die Schlachten von Auerstedt und Jena gingen unter dem Obei^ 
befehl des Herzogs Carl WOhelm Ferdinand verloren und er sdbst 
tfidtlich verwundet , wurde nach Braunschweig zurfickgefdhrt. 

Man entschloss sich sogleich eine Deputation an den Kaiser 
Napoleon zu schicken, der sieh damals in Halle aufhielt, mit dem 
Auftrage den schwer sich beleidigt stellenden llerr.scher nni die 
Gnade zu bitten , den unglü( kli( lien greisen Iler/og an seinem 
eigenen Herde in l'rieden sterben zu lassen. Nachdem die Depufa- 
tion auf eine brutale AN'eise angefahren und vom Kaiser die scbleclite 
Kriegslilhrung seiner Feinde verspottet, kelnte sie unvcrrichteter 
Sache zurdck und man traf .sogleich Anstalt den ungluckliclien 
FekUierm vor unwürdiger Gefangensehaft zu retten. 

Gauss, der damals in Braunscliweig am Steinweg wohnte, sah 
eines Morgens im Spfitiierbst einen langgebauten zweispännigen 
Krankenwagen aus dem Thor des SdJossgartens hinaus&hren, der 
sich langsamen Schritts gegen das Wendenthor hin bewerte. In 
demselben lag der schwerverwundete Herzog auf seiner Flucht nach 
Altona. Gauss erblickte mit erschfittertem Herzen die Abfahrt sei- 
nes viterlichen Freundes ; ein tiefer Emst verbreitete sich über seine 
Seele ; er sprach zwar nur wenig, dadtte und fthlte aber um so mehr. 
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Nach einigen kiiizeii Tai^ereiseii brachte nmii den slcrljcuden 
Herzog nach Altona, wo er vertrieheii Boden seiner \'äter, 

verhöhnt von seinen ühcnnütliigen l'eiudeu in einem kleinen Hause 
in Ottensen, nicht weit von jener Linde, die eines ^nossea deut- 
f^ehen Dichters Grab beschattet * den 10. jNovembei 1Ö06 Semen 
Greist aufgab. 

So schloBS diea^ edde Füxat seine ung^fickliohe Lauibahn« 
nachdem ihm das herbe Gesdiick zu Theil geworden, in den 
Bflchem der deutschen Geschichte als einer von doien genannt zu 
werden , wdche man anUagt die Niederiagen von Jena und Auer- 
stedt und die verhSngmssvoUsten Jahre, die wohl jemals aber unser 
Vaterland hineingebrochen sind, mit verschuldet zu haben. Sein 
treffliches Hen und seine lielievoUe Gesinnung, die nur immer dmn 
Besten sdnes Landes, der Wohlfahrt seiner Unterthanen zugewandt 
war, ist nach so vielem T^nglflck endlich noch entschädigt worden; 
denn in fernen .Jahrtausenden . in denen die Napoleonischen Siege 
so gut wie \Lrgessen sind . in jener lernen Zeit . in der ein Netz 
electrischer Telegraplien den ganzen Krdball umstricken . in der auf 
den l'uii(hmieiitcn der Mathenuitik, der Astronomie und der Natur- 
wissenschaften das mensc hliche Geschlecht zu einem neuen C'ulturzu- 
stande gelangt sein wird, wird neben (iauss, der die geistigen isiege 
der deutsihen Nation verherrlicht, der Name des Herzogs Carl 
Wilhelm Ferdinand von Braunschweig ein«l ehrenvollen Platz in 
der Geschichte der Wissenschaft einnehmen , wie schon ^fiach diese 
Zuvemcht in einem Briefe an Gauss vom 27. Januar 1S03 in die 
schonen Worte fasste: »Sie werden schon daftar 8orgß toagen , dass 
sein grosser Name auch an den Himmd geschrieben werde.« 

In jenem kummervollen Jahre, wo Fremdherrschaft Deutsch- 
land vom Rhdn bis zum Niemen überfluthrt hatte, lebte Gauss mit 
seiner kleinen Familie, von manchen nicht gern gelitten und w^n 
seiner unabhängigen Stellung vielleicht sogar beneidet, noch wenige 
Monate in seiner Vaterstadt , als in sein Leben endlich durch die 
förmliche \'ocation nach Ciöttingen der entscheidende Wendepunkt 
trat, welcher ihn für immer zu dem Unsrigen machte . Die Ver- 
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handlun^en darüber hatten zwar in dun verfiosnenen Jahren nie ganz 
geruht, waren öltors wieder aufgenommen; aber der j^ecii^iu tc /eit- 
jmnkt zu t-iiur definitiven Kntsclieidung hatte .sich noch nicht f^e- 
fundcn. \\'ie sehr niuii indessen anl'CJauss' (lewinnun^ für (iöttiii^en 
gereclmet hatte, geht aus einem Hiiet'e Heynes an Olbers vom 
26. September I8()4 hervor, aus dem wir folgendes Bruchstück niit- 
theilen: "Unendlich viel Dank bin ich Ihnen für den wohlwollciulen 
■Antheil, den Sie an der Geortjiu Angusta nehmea/ und für die 
«gfitige Übernahme einer Vermitteluug in der uns so sehr am Her- 
bsen liegenden Aoquisitkm des Herrn Dr. Gauss sdiuldig. Es ist 
»schon auf einm ansehnlichen Gehalt bei der Stdle gedacht worden, 
»und an diesen kann es sidi also nicht stossen. Grossere Sdiwierig^ 
»keiten machen Herrn Dr. Gauss^ Verhfiltnisse au seinem Herzog. 
»Der Bau des Observatoriums ist hier ohnedem jetzt risturt, ob er 
»gleich sohcm Aber die Erde gebracht ist; ftr Gauss wfire also doch 
»hier fUr den Moment nidits zedits auszurichten. Die Versicherung 
»kann ich aber von Haanover aus geben , dass man die Stelle fär 

»Gauss offen hält und offen halten wird Was Sie von nnserm 

»Gauss als Menscli saijen , ist eben das. was den grossen Mathcma- 
»tiker und Astronumeu so \ erehniiii^sw iirdit; macht.« - Nachdem 
indessen der uugliickliclu- Ausgaui; der Sc Idaclit bei Jena alle \ er- 
hältnisso in Braunschweig so ganz geändert liatte . wurden wieder 
aufs neue von Petersburg aus V'ersuche gemacht und Verhandlungen 
angeknüpft, welche nun Veranlassung gaben auch in Hannover 
raschere geeignete Schritte zu thun . um Gauss nicht für Deutsch- 
land verloren gehen zu lassen. Mehrere räiuichtsvoUe Mfinner, unter 
denm wir zunächst Brandes den firOhero Ourator unserer Univop- 
nt&t zu nennen haben, machten eine erneute Anstrengung, Gauss 
als Director der Sternwarte filr die Göttinger Univenit&t zu gewin- 
nen; ein Versuch, der dieses Mal vollkommen gdang. 

Gauss erhielt diesen Ruf im Sommer des Jahres 1807 , als er 
eben bei Olben zum Besuch war, und nahm denselben nadi einer 
graanem Berathung mit seinon lltem Freunde an. Auf tmnet 
Rfidueise von Bremen besudite er Ibandea in Amnover und maciite 
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xu^'leicli liehbeif;s Bekanntschaft. Am 21. November desselben 
Jahres trat er hier ein um seine stelle anzutreten, l nser Land war 
zwar der Sache nach schon vom Fciiule occupirt, obgleich noch 
gewisse Behörden existirtcn, welche sich mit der Londoner C'anzelei 
in Verbindung hielten. Gauss, noch von unserer Hannoverschen Re< 
giening angestellt, traf hier ein, ab diese in voUst&ndiger Auflösung 
b^riffen und die neue Westphfilische noch nidit (»ganisut war. 
Man vergass daher in diesem Wirrwarr Gauss su beeidigen und er 
blieb Dir sein Leben dieser Förmlichkeit ttberhoben , ohne desshalb 
weniger treu dem Lande und det TJniversitftt gedient za haben. 

Die ersten Jahre seines OOttinger Aufenthaltes wurden Gauss 
in mehrfacher Weise verkflmmert; doch hielt er sich in den Tagen 
irdischer Noth , auch bedi&ngt von manchen Widerwärtigkeiten des 
Tjchens, um .«so fe.ster an seine Wissenschaft. Er war eben hier 
unf^ck(jiiiineii als er seinen \ ater verlor, auch cutriss ihm der Tod. 
II. Oktober 1801), nach etwa zwei Jahren st ine i(clicht(> (luttin, 
mit der er .so üu.s.serst glücklich gelebt hatte. Dazu kamen noch 
manche I nannehmlichkeiten rücksichtlich seiner äu.sscru Stellung. 
Kr hatte sich nämlich kaum liier niedergelassen und hatte als Di- 
rector der Sternwarte noch nicht den geringsteu Gehalt bezogen, 
als auf Napolecms Befehl eine ungeheure Kriegscontribution in der 
Form einer gezwungenen Anleihe fOr das neu geschaffene König- 
reich W^stphalen au^;eschrieben wurde. Auch auf unsere Univer- 
sitSt wurde diese Last veihfiltnissmässig vertheilt und der ftbt Gauss 
zu entrichtende Betrag auf 2000 Franken festgesetzt. 

WShiend Gauss diese drfickoide Ausgabe kaum su erschwin- 
gen möglich war, eriiielt er eines Tages die genannte Summe mit 
einem sehr firenndsehafUichen Briefe von Olbers, der sein schmerz- 
liches Bedauern ausdrückte, dass Gelehrte solchen schmftligen 
Brandsefaatzungen unterworfen seien, (iatiss, der zwar das hohe 
Wohlwollen seines edelu Freundes dankliar erkannte, hielt sich 
verpflichtet das (ield nicht anzunehmen und scliickte es sogleich 
frei na( h Bremen zunick, Kurz darauf erhielt er auch einen Brief 
von Laplace. in weichem er ihm anzeigte, damn er bereits iu 
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Paris die ( ontrilnition von 2000 l'nuikcii ciiigczuliU liabe. Docli 
auch dieses gütige Anerbieten nmsste (Jauss ablehnen, und er 
scliickte etwas später an den grossen l'nuizcisi.schen Miitlieinatiker 
die ausgestellten Obligationen nebst fälligen Zinsen, welche noch 
für einige Zeit bezahlt wurden , na( h Paris zurück . 

Wir würden diesen im Ganzen geringfügigen Umstand kaum 
zu erwähnen nöthig finden, wenn er nicht zugleich auch Gauss' 
Char^ter beleuchtete und wenn nicht über denselben einige un- 
xichtige Nachrichten in wmterm Kreuse Terbreitet worden wtren. 

Indefls schien es Bestimmung, dass seine drfickende Lage unter 
solcher Uneigennfltzigkeit der Gesinnung nicht laden sollte. Er er- 
hielt bald nach Ablehnung aller F^enndeshfllfe von Frankfurt aus 
eine anonyme Zusendung von 1000 Gulden, von welcher Summe er 
erst in späterer Zeit erfahren hat, dass sie dn Gesdienk des edlen 
Fflrst Primas gewesen war. 

Auch Friedrich Perthes, der allerdings zu Gauss in einer andern 
Beziehung stand , benahm sieh gegen ihn während jener schweren 
Zeit in der zuvorkoniniendsten Weise, so dass er des Verewigten mit 
warmer Anerkennung gedac hte als \ or einigen Jahren seine Hio- 
gra])liie * , zn der auch (iauss. nach seinen eigenen Worten, einen 
freundlichen Beitrag hatte liefern können , von seinem Sohne her- 
ausgegeben wurde. 

Gauss war in der ersten Zeit seines (uHtingcr Aufenthalts mit 
d(M- Herausgabe seines unsterblichen Werkes »Theoria motus corporum 
eoekstium in secHonibus conicüt solem embitnitium» beschäftigt. Dasselbe 
war anfiiuigs in deutscher Spindie geschrieben, doch wünschte Perthes 
als Verleger mit Rücksicht auf eine grossere Verbreitung, die Heraus^ 
gäbe in firanzüsischer Sprache. Gauss glaubte aber damals aus politi- 
schen Grundsätzen dieser Anforderung nicht Folge leisten zu dürfen 
und entschlosa sich, um Perthes* Wünschen möglichst zu genügen, 
das Werk in lateinischer Sprache herauszugeben, in der es 1809 
mit einer Vorrede vom 28. März erschien, die ganz znftUigw Weise 

•; Fii !rich IVrthcs I.i Ikh. \iu!i *(liiirtlich( n und mündlichen Mitt!uiluM|itfn aufgv- 
zcieluu-t von Clemens TheuUor Perthes, ord. Prof. il. iteclite in bonn. 3 Binde. Gotha lMi)f. 
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fast auf den Ta^ 200 Jahre später geschrieben 181^ als Keplers 
Prae/atio de Stella Martis. 

■ Mit (inmdlage des Newtonschen (iiavitations-Gesetzes. oder 
der durch Induction gefundenen Kepler'schou Ciesetze, die bekannt- 
lich aus jenem allgemeinem folgen , werden durch Ganas in seiner 
I%eoHa die Methoden entwickelt, um die Bahn eines jeden Him- 
melskörpers unseres Sonnensystems aus der nothwendigen Zahl von 
Beobachtungen, ohne irgend eine Hypothese Aber die Beschaffen- 
heit derselben, auf die laverlisgigste, mflg^hst einiadiste Wdse zu 
bestimmen. Diese neue Theorie fand, wie schon Torhin bemerkt, 
im Jahre 1801^ auf die Ton Ptasa entdeckte Ceres mit einem so 
bewunderungswürdigen Erfolge ihre Anwendung, dass sie alle an^- 
dem seit Newtons Zeiten üblichen Methoden, die Bahnen der Him- 
melsköq>er zu berechnen, ^rösstentheils vordrängt liat. 

Es ist bekannt, class die Berechnunp: des Laufs der ( ometen 
den Astronomen in frülierer Zeit sehr viel «xHissero Scliwicri'jrkeitcn 
dargehotcn liat, als jene der fünf von K< |)ler untersuchten Haupt- 
planet(>n unseres Sonnensystems. Sie haben indess, wie sich (iauss 
in seiner Theoria motus ausdrückt , in Folge neuer Siege , die durch 
das Newtonsche Gravitationsgesetz errungen sind , naclideni sie far 
lange Zeit regellos umherzuirren schienen . und naclideni sie öfter 
schon für besiegt gehalten, dennoch als Auistäudische und Rebellen 
sich geseigt hattffii, endlich sich Zfigd anlegen lassen und sind ans 
Feinden Qastfieunde geworden, die den berechneten Laufbahnen 
sich gleidi den Planeten fügen und so in idigiflser Weise die ewigen 
Gesetze befolgen *) . 

Damit sich auch Laien von den Ungeheuern Erfolgen der 
GauBsischen Theorie einoi B^;riff machen kennen, fllhren wir fol- 
gendes merkwflrdige Beispiel an; Der berOhmteltbithematiker Euler 
hatte die Bahn des Cometen von. 1769 (?) einer Berechnung nach von 
ihm selbst verbesserten Methoden unterworfen, weh^he drei volle Tage 
der augestreugtesten Arbeit erforderte uud das Eibliuden des ausge- 

*) Tkm/ria motu» tar f am m emUatüm. Pra^atio. 
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zeichneten Mannes nach sich zog. Gaus-s liat s])atcr dieselbe Aufgabe 
nacli seiner Theorie , indem er die Uhr dabei auf den Tisch legte, 
in einer Stunde glü( kli( h litx'rwunden. »Frcilicli ,« fügte er hin/Ai, 
als er dieser Kechnung gelegentlicli gedachte, iwürde ich aui h wohl 
blind g('\\ orden seiu, wenn ich drei Tage lang in dieser Weise hätte 
fortrechnen wollen.« 

Als Grundcharai;ter aller Untersuchungen von Gauss ist lier- 
VMzuhebea , daaa sie eineiseito die grösste Allgemeinheit und ande- 
rerseits, wenn 68 der G^enstand mit rieh bringt, eine flbenuu 
pnfctifche Anwendung ventatten. Da wo an« der Natur Beobacli- 
tongen entldint weiden, mn ans ihnen gewiase Besaitete su gewin- 
nen , ist ee sein Grundsatz, allen in gleich gerechter Weise Gendge 
SU leisten. Bei der weitern Daichfilhrang dieser Idee ist er zu jener 
Theorie gefOhrt , weLche qpSter mit dem Namen Metbode der Ideii^ 
sten Quadrate beieichnet,. und zuerst in der Tkeoria malu» TeiOffent- 
Ucbt worden ist. 

In diesen Blättern kann es durchaus nicht unsere Absicht sein 
unseni l^sern von dieser durchaus reformaturischen Methode eine 
deutliche Vorstellung zu geben . welche w eder Laien irgend w ie 
nützen noch Sachkenner befriedigen kann . sondern es ist nur un- 
ser Wunsch das Geschichtliche dieser Kntdeckung, mit <lcr ein 
neuer Abschnitt in der Entwicklung der exacten Naturwissenschaf- 
ten beginnt, mit strenger Unparteilichkeit hervorzuheben. Zugleich 
scheint eine nähere ErGrtcnmg dieses Verh&ltnij»e8 nicht unwichtig, 
da sie Gauss' grossartige Denkungsweise und seinen wiwenschaft- 
liehen Qiarafcter auf das Eigentbfimlichste bdeuchtet. 

Gauss be&nd sich merkwürdig genug schon im Jahre 1795 im 
Besitz der Methode der kleinsten Quadrate also am Ende seines 
18**" Lebenqahres. Wir tragen kein Bedenken anzunehmen , dass 
ihn zuerst das practische Bedflrfiiiss , also die Naturbeobachtung 
selbst, zu dieser Epoche machenden Entdeckung gefilhrt hat. Er 
hat uns öfter erklftrt , dass die Lösung dieser Au%abe auf der Hand 

') Theoria mottu p. 221. 
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gelegen habe . seit die l""ra<j;e uufiieworfen sei nach dem zweckmus- 
sigsten IVincip ein System von Bi>()l)a( htnngeu zu eondjiniren ; er 
habe dalier geglaubt, dass Andere, namentlich Tobias Mayerj im 
Besitz dieser Methode gewesen seien und er habe eigens zu diesem 
Zweck die auf unserer Bibliothek sich befindenden Original-Hand- 
schriften des grossen Aiitronomen durchgesehen ; doch seien leider 
alle seine Kachforschnngen vollkommen unbefidedigend ausge&Um. 

Es ist bekannt, daas Legendie im Jahr 1806 gleichfaUs auf 
die Methode der kleinsten Quadrate in seinem Werke »Nom^es 
mitkodes pow la dHermmoHm des orintes des eomkes* geführt worden 
ist, und dass sich ans diesem Grande, da die Theoria MoHtf &st drei 
Jahre spSter erschien , von fiansOsischer Sdte PrioritttsansprOcfae 
edioben haben. Gauss hat diese widitige Entdeckung, die er bereits 
1795 gemacht hatte, im folgenden Jahre seinem Freunde Bolyai mit- 
getheilt ; er ist der Einzige aller liebenden . der aus jener 2^t noch 
wissenschaftliches Zeugniss abgeben könnte. Im Anfang des neuen 
.laln-hunderts machte (Jaus*; ()ll)ers und audi einen süddeutschen 
Freund mit der Methode der kkiustcii (iua(h-ate bekannt, während 
er sie erst in der Theoria motus za \ eröffentlichung gelangen liess. 
Er hat sich ein Mal, den Streit erwähnend, gegcm uns mit den W orten 
ausgesprochen : »Die Methode der kleinsten Quadrate ist nicht die 
grösste meiner Entdeckungen.« Kin anderes Mal hat er gegen einige 
Zuhörer nur die Worte l>ctont : »Mauhfttte mirwohi glauben können.« 

Das Erscheinen der Theoria motu» erregte unter allen Ken- 
nern die allgemeinste. Aufinerksamkeit, der gerechte Anerkod- 
nung und Bewunderung auf dem Fusse folgte. Der Ffirst Pri- 
mas, der sich schon früher für Gauss sehr warm und angelegentlich 
interessirt hatte, flbersdiickte ihm eine goldene liedaiUe,* eine 
zweite wurde ihm von der Royal Society aus London überreicht;. 
Diplome aller gelehrten Gesdlschaiten . vom Polarkreis bis zu den 
Troi)en, vom Tajo bis zum Ural, fanden sich bei ihm dn. denen 
sich audi nodi die transatlantischen hinzugcsellten ; selbst der Feind 
der nnser l«ind iMJsetzt hielt. Hess es an Ik weisen seiner ilodiach- 
tung nicht fehlen. Indess ist es dem t-haracter von Gauss nicht hoch 
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geling' aii/urechneii , dass er in jener für Doutscliland st) srliinipf- 
lichon und erniedrigenden Zeit .sicli als ein kernfester deutscher 
Mann I)e\välirte . der dem fremden Eroberer ge^cnülier den Ilort 
unserer Spraclie und ^^'iss('ns(•haft nüt .seinem jdesengciste gesrliirmt 
hat. Wie leieht würde es ihm geworden sein bei der Vorhebe, 
welche Najxileon für Mathematik hegte, bei der Bewunderung ^nit 
welcher sich Laplace über ihn ausgcsprodien liatte, zu den grössten 
Ehren, AusEeichnungen and irdischen VortUeilen zu gelangen; doch 
hat «r einer aolchen Ernte nie nadigeatrebt, da üun nur voxmgtwmBe 
als das Glflck und die Hanpt-Bestimmung seines Lebens die Erfttl- 
Inng sdnes wissenschaftlichen Berufs vcv Angen stand. Die Franxosen 
hatten sich in Deutsddand dnstweflen eingerichtet, so gut es gehen 
wollte und sdiienen in der Thai wenig Lust an habm uns schon 
bald wieder au verlassen. So war es denn in ihrem Literesse die 
Landesuniversitftt im Königreich Westphalen nicht eben zu Ter* 
nacfalfissigen , wesshalb auch Gauss keinen weitem BeUstiguugen 
ausgesetzt war. 

Für die practischc Astront)mie, welclie sicli gemcin.sam mit der 
theoretischen mit dem neuen .lahrliundert umzugestalten begaini, 
war in (iöttingen bis zu (iauss' Ankunft eben nicht viel geleistet. 
Die neue kSternwarte , deren N'ollendung /war in Aussicht «gestellt 
war, existirte nur in ihren l'undamcnten und es war auch wenig 
Aussicht vorhanden, unter den damaligen Zeitverhältnisse u die Aus- 
f&hrung dieses Baues rast Ii ver>virklicht zu sehen. Guuss beubat htete 
daher einstwdlen auf der alten Sternwarte , aiif der einst Tobias 
May«r seine grosse Thätigkeit entwickelt und so vieles für die 
pn^jbtische Astronomie geleistet hatte. Sie war auf einem alten mit 
Schiefer bedeckten Thurme angelegt, der im Mittelalter zur Ver- 
^kmdigung der innem Stadtmauer gedient hatte und der jetzt zum 
T|^eil abgebrochen nur noch in Sjeinen Fundamenten zu erken» 
nen ist. 

Nach l&ngerer Unterbrechung wurde endlich im Jahre 1810 
durch die Westphfilische Regierung der Weiterbau der Sternwarte 

verfügt und es wurde dafOr die Summe von 200000 Franken aus- 
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gesetzt, welclio bis zur Vollcnduni^: des Baus aul' t'iiiil' Jalire vcrtheilt 
worden sollte. Nachdem verschieclene Architekten an den Zeich- 
nungen dieses Bauwerks gearl)eitet hatten , wurde es endlich im 
dorischen Styl unter der T-eituni; des ver>itorbenen Klosterhauniei- 
sters Müller^ im Wesentlichen nach dem Wunsche der Astronomen 
ausgeführt. 

Die st'lunerzliche häusliche Vereinsamunf;. in welche sich Gauss 
durch den Tod seiner Gattin versetzt fand . wohl um so fdhlbazer 
gerade ihm, der ja in demselben Masse, als et in den Stuuden 
geistiger BeschSfiigang sich in diese yertiefte , in den Stunden der 
Ruhe mit so empffinglichem. warmem innigem Gemftth gern jeder 
kleinsten rdnen Freude sich zuwendete! — Die Smrge um seine 
verwaisten kleinen Kinder, denen er eine Mutter wieder zu geben 
wünschte; endlich auch die Überzeugung, durch äiea zu thuenden 
Schritt und die getroffene Wahl ganz im Sinne sdner verlorenen 
Gattin zu handeln , Hessen in ihm schon sehr bald wieder den Ent- 
schluss reifen, eine zweite Verbindung zu schliesscn. Er verlobte 
sich am l. April IS 10 mit Miniui Waldeek , Tochter des liicsifjen 
Hofraths Waldeck . welche schon seiner ver.storl)enen 1- rau eine ge- 
liebte Freundin ixewesen war. und verheirathete sich mit ihr am 
4. Aufj;nst desselben Jahres. Seine beiden jünfjern Söluie und seine 
jüngste noch lebeiule Tochter waren die Kinder die.ver Ehe. 

Diese glückliche Gestaltuni; seiner Häuslichkeit in Göttingen 
trug jetzt noch inelir mit dazu bei ihn hier zu fesseln und den defi- 
nitiven £nt8chluss in ihm zu reifen zur Ablehnung eines Ru& an 
die königl. Akademie der Wissenschaften in Berlin , welcher schon 
im April durdi Wilhelm v. Humboldt ihm angetragen worden war. 
Gauss hatte um so mehr anfimgs gesdiwankt ihn abznldmen, als 
er dort frei gewesen sein wQide von dem, seiner Professur an- 
hSngenden Lehramte und dieses schon damak ebenso sehr als 
im spftten Alter eine Last ihm war. f&r die er nur hOchst un- 
gern sdne ihm so kostbare Zdt zersplitterte. Indessen bat er 
nicht allein in seiner Thätigkeit als Ivehrer vollendete die Wis- 
senschaft Itirdernde Dienste geleistet, wie in Allem, dem er sich 
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einmal unterzog, sondern anrh so tnanches engere Band warmer 
Freiuulschuft fürs LcIkmi druhirr h aii^eknü]ift . (la.ss ilmi die darauf 
verwendete Mfilio im höheren Sinne gewiss reiehlicli vergolten 
wurde. Denn es sninniclte sicli in der That bald um (lauss. nach- 
dem er sich noch niclit lange hier in Göttingen niedergelassen hatte, 
ein Kreis von Schülern . die sein Andenken ewig dankbar im Her- 
zen tragen. Aus den frohsten Zeiten, schon aus dem Jahre 1808 
haben wir mnächst des verewigten Schumachers , des langjährigen 
Heiwisgeben der astronomischen ^Nachrichten, des spätem Directon 
dar Alttmaer Stemwarte an gedenken, der bis au seinem im Jahre 
1850, 28. December eiftlgten Tode mit Gauss in der freundschaft- 
lichsten Bexiehnng imd in &nem sehr i^gen nnnnterbrochenen Brief- 
wechsd, in dem ohne ZweiM viele wissenschaftlidi und biogra- 
phisdi wichtige Nachriditen enthaltoi sind , gestanden hat Sodann 
kam im Jahre 1810 Gerling hierher, bald darauf Nio^ , Möbius, 
Struve nnd Encke, die nachmaligen Dnrectoren der Sternwarten 
von Mannheim. I^ipzig. Pulkowa und Berlin, 

Mehrere derselben studierten nocli hier im .Jahre 1813 und 
verliessen in dieser bewegten Zeit, wie l^icke und llanhury die 
astroudniist licn A'orlesungen , letzterer um sich auf dem Schlacht- 
felde zu hewrdircn. 

Mit einem fast noch grössern Kreise der ausgezeichnetsten 
europäischen Gelehrten trat Gauss sehr bald in brieflidie oder auch 
in ])ri-sönliche Beziehung. Mit Olbers und Zach war er seit der 
Entdeckung der i vrea nahe befreundet; mit riay.zi . der der Pat)ie 
seines ältesten Sohnes Joseph war, stand er gleich&Us in sehr reg^ 
ftiefwechsd. Mit Lindenau, Lapboe, Alexander v. Humboldt, 
Hörschel und andern bildete sich erst etwas später ein näheres Ver- 
hältoiss. 

Untodessen war zur Freude und sur Überraschung der Astro- 
nomen der grosse Comet von 1811 aus der Bläue des Himmels ganz 
unerwartet hervoigetaucht. Er wurde von Gauss zum ersten Mal 
den 22. Augusts tief in der Abenddämmerung gesehen; eigentliche 
Beobachtungen konnten jedoch erst später angestellt werden , theils 
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w^en des Nebels, theils weil die Aunidit von der Noxdseite der 
alteii Sternwarte dindi die Gebftude der Stadt za sdir heschiSnkt 

war. Aber schon Anfangs Aiigtist, als das Resultat der von Zach 
gemachten licohiu htiuiiiiMi aukiiiu. berechnete Gauss nacli einigen 
dieser Anijaben die jmraboHsclien lUeiaente des Conieten * wnd 
bestimmte dessen Lauf im voraus auf eine Art. wehhe durch die 
Ersclieinunf^ selbst bald völlig bewahrlieitet wurde, eben.so. wie 
auch seine N'orhersagung , das« derselbe na<h seinem Durchgang 
durdi die Sonnennähe eine viel grossartigere Erscheinung zeigen 
würde. Die Völker Europas erblickten in ihm nur eine Zucht- 
ruthe des Htt"'"*^^« , ein Vorspiel des Brandes von Moskau und ein 
Zeidien vom Stnn der Napoleooiscben Henrschaft. 

Die grosse Armee lag auch bald in den Eiflgefilden von Sniolensk 
und an der Beresina begraben; Deutschland griff an den Waffen und 
unsere Freunde die Kosaeken, denen man grosse Sympathien zu sol- 
len sich verpflichtet fohlte, Hessen nicht mehr lange auf sich warten. 
Ein Qffifiier dersdben war naiv genug , nachdem er sich von Qauss 
die Sternwarte hatte seigen lassen, ihr einziges Chronometer, wd- 
ches vom Köuig Jerome ihr zum Geschenk 'gemacht worden war, 
zum ewigen Andenken zu begehren. 

Nachdem Xa]K)leons Maclit gestürzt und die alten Verhältnisse 
in unserm Laude zurückgekelirt waren, hatte (iau.ss zu aller Zeit 
des AN'ohlwollens luiserer Könige und unseres rnivei"sitäts-('urato- 
riums sich zu erfreuen. Die neue iStcrnwartc, deren Weiterbau 
schon von der VVestphälischen Regierung , >vi6 vorhin bemerkt , ge- 
nehmigt worden war, wurde bald nothdfirftig vollendet und noch 
in einem sehr provisorischen Zustande vom Direfctor derselben im 
Herbst des Jahres 1816 besogen. 

Ausser den vorhandenen Instrumenten der altot Sternwarte, 
unter denen vielleicht der grosse Bird*sche Mauerquadrant, der jetzt 
längst ausKr Gebrauch gdcommen ist. genannt zu werden verdient, 
war nodi eine Ansah! meist unbrauchbarer aus LiHenthal her- 



*) Ofltt. gel. Anseigmi, 1811 , 17. Aug. Nro 130, yMg. \m. 
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rflhrender Telescope vorhanden« mit denen aber nur wenig su be- 
schicken war. Zuttftdist wurde, auf Gerlings Betrieb ein neuer 
Meridiankreis vom filtern Kepsold angeschafft. Bold darauf, im April 
1816, unternahm GhiusB in Begleitung meines Echnjälirigen Sohnes 
Joseph, und Dr. Uttels , eine Reise nach München und Benedict- 
beuem um Reichenbachs und Frauenhofers, ITtzschneiders und Ertek 
persönlifho Bekanntschaft zti nun lien und zuj^leidi zwei neue Me- 
ridianiiistriunento der vollkonmicnsten ( onstruction bri dii'scn aus- 
f>;e/eic"lineten Künstlern zu l)estcllon^ und \hvcn näluru IV.iu mit 
iluKMi zu Aerahredeu. Er reiste (ibor (iotlia. wo er einiii;e l äge bei 
Lindenau auf der Sceberger Sternwarte zum Besuch blieb und des- 
sen freundliches Anerbieten, mit seinem bequemen Wagen die 
Weiterreise fortzusetzen, um so lieber annahm, da er mit der Lang- 
samkeit des Göttinger Kutschers sehr unzufirieden gewesen war. 
£inen kurzen Bericht seiner Fahrt ^tnehmen wir einem Brief, den 
er am 26. April (Ftaitag) von München aus in die Heimath schrieb : 
»Gestern Abend um 8 Uhr sind wir wohlbehalten hier angdcom- 

»men Jetzt eine vorläufige kleine Belation von meiner Reise. 

»Am Sonntage früh verliessen wir mit Lindenau's Wagen und Mieth- 
»pferden den Seeberg, um über den Thüringer Wald zu fiduen, wo 
»die Wege noch ganz mit Eis bedeckt waren. Im Sommer müssen 
»diese G^enden lomantisch sdiOn sein. Die Miethpferde brachten 
»uns 7 Meilen weit bis Meinungen , wo wir aber sogleich Postpferde 
»nahmen, die ganze Nacht auf den herrlichen Bairischen C'lmu.sscen 
»mit \'ogeIsschnelle durclifuliren und am andern Morgen ziemlich 
«milde in Würzburg ankamen. Hier wurde ausgeruht, einiges in 
»Augen.schein genommen, übernachtet und am Dienstag früh a\ ieder 
»bis Anspach weiter gefaliren. Nachdem wir uns liier mit einem 
»Mittagsmahl gestärkt hatten , fuhren wir mit Anbmch der Nacht 
»vdeder weiter , die ganze Nacht durcli nnd am folgenden Tage bis 
»Augsburg , wo wieder abernachtet . am Donnerstag Morgen einiges 
»besehen und am Mittag wieder weiter gefahren wurde. Diese letzten 
»8 V» Molen wurden auf einem unvergleichlichen Wege in 1% Stun- 
»den zurttckgel^ und so kamen wir gestern Abend in dem sdiönen 
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»Mfindmi an. Mich selbst hat diese Reise etwas angegriffen , indes- 
»aen hat die Rulic nun alles wieder hergestellt, und ich befinde mich 
«heute ebenso wohl, wie gewölmlit Ii in (iöttiniron. W ir sind iiu inem 
»sehr guten Gasthofe logirt. Heute früh kam lU it heubach, der meine 
»Ankunft schon erfahren hatte, sogleich zu mir. Ich habe licut«« 
»den grössten Thcil des Tages mit ihm zugc'hracht und scini' sehr 
»fireundliche und zuvorkommende Einladung angenommen , bei ihm 
»BU wohnen. Morgen werden wir zu ihm ziehen, auch Tittel 

»mit Auch Utzschneidcr habe icli sdion kennen gelernt, mit 

»dem Mrir am Dienstage nach seinem Gute in Senedictbeuom an der 
»Tyroler Grttnze gehen werden. Beidienbach ist ein sehr lieber 
»Mann, der midi mit Greftlligkeit flberhäuft, sein Hans li^ in der 
»Vorstadt, hat eine ftnsseist angenehme Lage nnd tifigt das Qe» 

»prSge von grosser Wohlhabenheit « Ein zweiter Brief, da- 

tirt: »Beichenhall, 36 Stunden jenseits Mfindien, Sonnabends den 
11. Mai 1816,« enthSlt die Angabe der Rflckkefar. »Endlich bin 
»ich auf der Rfii^reise. Nachdem ich 12 Tage in Mflnchen, die 
»Excursion nach Benedictbenem mit eingerechnet , sehr angenehm 
»zugebracht hatte, habe ich Reichenbarh, welcher hierher in Dienst- 
»gcschiiften eine Reise zu machen hatte, hierhc rbegleitet, und nach- 
»dem ich hier luid in dem benachbarten Berchtesgaden sowohl die 
»äu.sserst interessanten Salinen als die unvergleielilieh scliöiie (ie- 
»gend keimen gelernt habe , werde ich morgen die Rückreise nach 
»Göttingen antreten. Auf MQnch(*n kommen wir nun nicht ^vieder 
»zurack, sondern gehen den näliern Weg auf K^cnsburg und 
»NQmberg, dann auf Gotha, wo ich ein paar Tage werde zubringen 

»mfissen Ich schreibe dies in der Mittemachtsstunde, wo mir 

»die Augen schon zu&llen wollen, da wir heute den Abstecher nach 
»Berchtesgaden gemacht haben nnd dort in den unterirdischen Stein» 

»salzbrflchen immer in Bewegung gewesen sind « 

Die neuen Meiidianinstmniente , welche im Jahre 1819 nnd 
1821 hier eintrafen, wurden in Verbindung mit einer ausgezeichne- 
ten Uhr von Hardy in Lcmdon, einem Creschrak Seiner KOni|^chen 
Hoheit des Herzogs von Sussez , zum wissenschaftlichen Gebrauch 
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von Gaw^ kmutfertiger Hand eingeweiht,, und haben eeitdem viel- 
fach au den tiefllidisten astronomischen Beobaditungen gedient. 

In jenrar Zeit widmete Grauss sein Leben Torzogsweise der theo- 
retischen und pral tischen Astronomie ; er pönnte sich damals weder 

hei 'Viifü, nocli bei Nacht Ruhe: keine Anstri ugiiii;; dos Geistos und 
des Körpers seliien ihm zu gross lun eine Iteihe \ou Arbeiten dureh- 
zufülireii. d'.i/Ai l)estimmt die Wissensc haft des \\\. Jahrhunderts zu 
refonnireii und ilir Fundamente /u unterbreiten . deren Festi«2;keit 
erst von künftigen Geschlechtern anerkannt und gewürdigt wer- 
den wird. 

Selion nach wenigen Jaliren fühlte er aufs Neue in sieh den 
Beruf andere Pl&ne zur Ausführung zu bringen, indem er die 
Astronomie mit der Geodäsie in die engste Verbindung setzte. Die 
ebengenannte Wissenschaft, welche frfiher kaum mehr als gewflhn* 
liehe Feldmesserkunst gewesen war, wurde durdi Gauss in kurzer 
Zdt mer so grossartigen und durchaus eigenthttmlichen Entwidc- 
long oitgegeBgefilhrt , dass sie gegenwärtig zu den eihabensten 
gehört, welche sich der menschliche Geist angängig gemacht hat. 

Es war im Sommer 1819 als Schumacher und Gauss in Lanen- 
burg zusammentrafen in der Absicht mit dem Bamsdenschen Ze- 
uithsector, der durcli das euglis<hc (iouvernement den beiden 
Astronomen zur Verfügung: gestellt war . Beobachtungen anzustel- 
len. Schumacher war bereits von der dänisclien Kegierung mit einer 
Ba.^isrnessung und einer Triangulirung der Ilerzogthümer Schleswig- 
Holstein , an die sieh eine gegen Süden hin ausgedehnte Gradmes- 
sung anscblie^isen sollte . beauftragt. 

Der genannte Zenithsector . der im Jahre 1S27 auch nach 
Göttingen gebracht wurde . hat später seinen Untergang in dnem 
Brande g^nden , der im Tower zu London , wenn wir uns redit 
entsinnen , im Jahre 184& ausbrach. 

Während Gaus^ Aufenthalt zu Lauenburg war wiederum ein 
hellet Gamet erschienen. Aber den der grosse Astronom uns gde- 
gentlich mitgetheflt hat , dass er dner der merkwürdigsten gewesen 
sei , wovon man Kunde habe; denn die Erde habe sich im Sommer 
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Tfni 1819 innexlialb seine« Sdiweifes beAmden ; er halte es auch fUt 

nicht ^anz unwahrscheinlich, dass derselbe auf itnseio Atmosphäre 
einen {gewissen EinÜuss ausj^eübt habe, denn nach einer sehr schwü- 
len und drückenden T-uft sei ein Gewitter von einer Heftiijkeit ein- 
getreten, wie er sich eines /weiten in seinem T,eben kiuini erinnere. 

Sowohl durch den F.iiitinss^. als durch das liohe wissenscliaft- 
iiche Interesse des (iruien von Münster wurden die bedeuten- 
den Mittel für die Hannöversche Gradmessung leicht beschafft, 
weklie (hirch Gauss zwischen Göttingen luid Altona ausgeführt 
weiden sollte. Diese Arbeit wurde auch schon in den folgenden 
Jahren von 1821 bis 1824 ausgeftthrt und geliArt sowohl in Besug 
auf die Theorie , als auf die practische Durchflhrung xu einer der 
denkwürdigsten des grossen Geometers. 

Eine Qradmeasung seiftllt bekanntlich in swei Teraohiedene 
OesdiSfte; in den astronomiBchen Theil, in die Ennittielung der 
geographischen Breiten der bdden Endpunkte, und in den geodäti- 
schen Theil, in die Verbindung derselben durch ein trigonometri- 
sches Netz. Bei diesem GeschSfte haben die astronomischen Beob- 
athtungcn verhältnissmässig weniger Schwierigkeit und sind, mit 
llidle des erwähnten llanisdenschen Zenithsectors und zur ( out rolle 
mit zwei Keiehenbachsehen Meridiankreisen ausgeführt, im Jahre 
1828 durch (jauss bekannt gemacht worden* . 

Sehr viel verwickelter situl die ^geodätischen ()j)erationen , die 
zwischen den beiden Endpunkten ausgeführt werden , und für die 
Ciauss neue ihm durchaus cigenthütnliche Methoden gefunden hat. 
Er ging zunächst von dem Grundsatze aus, die Seiten der verbin- 
denden Dreiecke so gross als möglich su wfihlen; indeas ergab 
sehr bald die Erfahrung, dass mit den gewöhnlichen Mitteln in 
einer Entfernung von 5 Ins 15 geographischen Meilen die End- 
punkte der Drdeok-Seiten entweder gar nicht, oder nur mit sehr 
grossen Schwieiigkeiten und mit keiner genügenden Schfirfe sicht- 
bar gemacht werdea konnten. 

*) Hejitimniung di-n Hnitcnunti rschiedH zwischen den Sternwarten von Göttingen und 
Altona durch Beobachtungen am itanisdcnftchcn Zenil^sclktor. GAttingen 

4* 



Digitized by Google 



52 



In der grossen Fhtniiflm»ohen Ghradmessang swisdien DOnkir- 
chen imd Formentera hatte man sich daher ar^andischer mit Rever- 

beren versehener Lampen, ähnlich denen, welche man auf T<r'iuht- 
thfirmon anzinvcndon ])fle«?t , bedient, die sich aber sehr bald ahs 
un})iactiscli und (hncliaiis dem Zwt'ck nicht cutspn cliend erwiesen. 
Zu<'rst war Tuau i^enötliif^t , des Nachts zu beobaciitcn , was mit vie- 
len l nbequendiclikeitcn verbunden war. /weiten.s hielt es überhaupt 
äusticrst schwer t'iu .solches Licht in grosser Feme zu entdecken, 
worüber die merkwürdigsten Thatwhen vorliegm; endlich bewälirte 
si( )i die <:!;anze Vonichtung als nicht eben sehr genau und als äusserst 
kost^elig. 

Gauss, der alle diese Übelstände sogleich erkannte , setzte an 
die Stelle einer kflnstlichen nftchtlichen Beleuchtung sein ein&dies, 
wohlfeiles, unendlich viel krfiftiger wirk^ides, dem Bedflifhiss voll- 
kommen entsprechendes Heliotrop ; ein Instrument welches aus der 
Verbindung eines Femrohrs und zwei^ kleiner auf einander nor^ 
malstehender Planspiegel besteht. Mit HtQie dessdben lisst sich das 
von der einen Spiegelflfiche refletdrte Sonnenlicht an irgend einen 
bestimmten , viele Meilen weit entfernten Punkt mit der grösstcn 
.Siclierlu it liiiis< hicken, w clclies, xou dort aus gesehen, wie ein ülier- 
uas glanzeiuhu- Stern sich zeigt, der auf der Spitze eines lierges oder 
Thurmes festgestellt zu sein sc lieint. Dieses einfaclie und docli sehr 
sinnreiche Listrument, welches im Laufe der Zeit theils von Gauss, 
tlieils von andern in vcrscliicdener ^^*eise abgeändert und umgestaltet 
worden ist , hat sich bei allen Triangulationen ebenso zweckmässig 
als unentbehrlich erwiesen, so dass es heut zu Tage ganz allgemein 
bei geodätischen Vermessungen benutzt wird und alle ältem Vor- 
lichtung^i gänzlich verdrängt hat. 

Auf dem Fdde des Experiments war das Hdiotrop die lieb- 
Ungserfindung von Gauss, und er hat Öfter sehr bestimmt hervorge- 
hoben, dass er zu derselben, nicht etwa, wie von einigen behauptet 
worden, durch einen reinen ZuMl, aoaäem durch rei&s Nadiden- 
ken gelangt sei. Es sei wahr , dass et auf dem Michaelis-Thurm 
in Lflnebuzg eine Fensterscheibe eines Hamburger Thurmes habe 
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blitzen seilen, ein /nfull . udcher die i»riietisclie Auslüluhiirkeit 
seines Vorhabens noch bekrätti^t habe ,* aber schon längst vorher sei 
die guiue £rfiiiduiig im (ieiätc fertig gewesen. Sein Auge verklärte 
sich dann, wenn er erzählte, wie zum ersten Male bei tuuenn uArd' 
liehen Meridiaazeichen die Versuche mit dem Heliotrop ausgeRUirt 
worden waren, nnd wie viele Ziuchaiier und Neugierige um die 
Wirkung xn ashen herbeigeeilt und beim Erscheinen des fernen 
Uchtes einen lauten IVeudennif h&tten ertönen lassen. 

Gauss hat in Folge dieser Entdeckung halb ? in Emst halb in 
Sehers die Ynge auigew OT fen , ob dar Mond eine mit höherer In- 
telligenz ausgestattete Bev<dkemng besitze. Dieses zugaben, was 
ihm jedoch ans den Beobachtungen, die er üb«r unsem Neben^ 
Planeten angestellt habe eben nicht sehr wahrschdnlich sei, würde 
mit Hülfe des Heliotrops eine telej;ra])hi8che ( "orrespondenz zwi- 
schen Ijciden A\'eltkörj)crn mit vollkommener Sicherluit und ohne 
ni)cnii:issi:ri> Kosten herzustellen sein. Kr h;il)e soj^far in Bezug 
uut diese l'rage die ntilhigen Kechnunj^en iWh'V die (inisse der an- 
zuwendenden Spiegel ausgeführt und -ei dabei zu sehr günstigen 
Reaultateu gelaugt. »Das wäre eine Entdeckung , noch grösser als 
die von America .« fügte er hinzu, »wenn wir uns mit unsem Mondr 
nachbarn in \ erbiudung setzen könnten.« 

Das Heliotrop fand sogleicli beider Hannöversdien Triangulation 
seine volle Ajuwendung^und das grosse Dreieck , vielleicht noch das 
gtOsste, welches gemessen worden ist, nimlich zwischen dem Brocken , 
dem Inselsberg und dem Hohenhagen , wurde mit Hfilfe dessdben 
so genau gemessen . dass die Summe der drei ü^^nkel nur etwa um 
zwei ZehntheUe einor Secunde sich von zwei Rediten entfernt. 

Es ist indfiss nicht allein die damals ganz beispiellose SchSrfe 
der Beobachtungen, welche die von Gauss ausgeflShrte Triangulär 
tion auszeichnet, sondern vornehmlich die Art nnd Weise in der die 
Messun^^x 11 mit unübertrefTliehem Sc harfsinn icombinirt uiul zu einem 
grossartigen (jesannut-lvesultate miteinander verbuntleu sind Ks ist 
namentlich hcrvorzuhel)en , da.ss (iauss in einer doppelten Uichlung 
neue Methoden gcschaifeu hat , die darin bestehen die Punkte von 
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der Obt'vtläcJic (des elliptischen Sphäroids unseres Krdkörpers auf 
das Phinuin /u projiciren ; zweitens weitan'^t^(^breitete Dreiecks- 
systcmc nach den l'rincipien der W'ahrsclicinliclikeitsreclinung . die 
zuniiil in dein SupplemenUtm Theoriae combinattonis obseruationiim 
niedergelegt sind, aus/nijleichen. Man stösst nicht selten in diesen 
Untersuchungen auf Au%aben von solchem I'^mfang, von solcher 
Schwierigst, dass nur sein Geist sie zu durchschauen und zu lOsen 
vermochte. Andeutungen solcher Methoden , die Gaun zwar voll- 
stfindig besessen ther niemals TerOffentlicht hat, finden sidi hin und 
wieder unter andern im § 22 der eben genannten Sdiiift. In frfihe- 
tea Jahren bald nach der vollendeten Gradmessung und Triangulär 
tion des Königreichs Hannover war es Gauss' Abncht ein umfimg- 
reiches sdbststSndiges Werk über die Geodäsie heranssugeben , in 
*dem jene Messungen nur als ein grosses Beispiel . um daran seuie 
Theorie «i erifintem, beigefügt werden sollten. Er hat sich so gegen 
uns und in einem Briefe an PfafF ausgesprochen . doch ist dieses 
herrliche VorhalxMi leider nie zur \'(»llendnng gedielten . Statt des- 
sen sind später, als der grosse Mann den Kreis seines Lebens immer 
enger und enger gezogen erblickte, in den Schriften der Königli- 
chen (iesellschaft der NV'issenschaften z« ci Abhandlungen : »Unter- 
suchungen über Gegenstande der holiern Cieodäsie« in den Jahren 
1844 und 1847 erschienen; alles übrige Material, namentlich das 
Detail der Hannoverschen Messung ist in seinem wissenschaftlichen 
NadilasB wohl verwahrt und wartet auf seine Heraus^be in sp&tem 
Zriten. Es ist unmöglich einem weitem Krdse von der Tiefe dieser 
geodfitischen Untersuchungen, wie von dem Umfiuig der pnnctischen 
Ausführung zumal der numerischen Rechnungen andi nur eine an- 
genäherte Yorstdlung zu geben. Nur diejenigen, welche selbst, 
wie der VerfiMser dieser Blfttter in soldien Beschäftigungen sich 
versucht haben, vermOgen im vollen Masse eine solche geistige 
Schöpfung zu würdigen ; in der That;der Sachkenner muss staunen, 
wie ein einziger Kopf, eine einzige Hand . ein solches Riesenwerk 
von Ke< hnnng, fast ohne alle fremde Hülfe in verhältnissnulssig so 
kuner Zeit hat bewältigen können. So cxistirt gieiclisam als der 
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Schlussstcin dieser geodfttischcn Arbeiten ein ('oürdinateii\er/eich- 
niss von etwa 3000 Punkten des Hannöversclien Landes, in dem ein 
jedes Zahlenpoixr d;i.s Resultat einer ausj^edehnten auf der Methode 
der kleinsten (Quadrate beruhenden Rccliuung ist . zu deren Aus- 
führung ein weniger geübter Kechner eiuen vielleicht mehrere Tage 
bedürfen M ürde, 

Wir halten es der uns gestellten Aufgabe durchaus angemessen 
an dieser Stelle , die vom Freussischen Gtouvemement beabsichtigte 
Bernfoug von Gauss an die Akademie von Berlin nlher su beleudh- 
ten und die dabei obwaltenden Varh8ltniaae offen darzulegen, da 
Idüier auf eine nidit zu billigende Weise darfibor GerOchte in 
Umlauf gesetit worden sind , wdehe Gauss* wahrhaften , durchaus 
rechtschaffenen Charafeter gdinde ausgedrückt in ein trabes Licht 
«tdlen. 

Gauss* Berufung nach Berlin, wddie, wie sogleich gezeigt 
werden wird , nie definitiv erfolgte , wurde durch den General von 

Müffling betrieben tuid durch Herrn von Lindenau auf freundschaft- 
lichem Wege vermittelt. Die Sachlage ist aus einer Reihe von Brie- 
fen , welche von Müttling und Lindenau an (lauss gerichtet sind, 
in deren Besitze wir uns befinden, so ww aus den Arten des König- 
lichen I niversitäts-C uratoriunis zu Hannover . wcldie uns böherii 
Orts zu Verfügung gestellt sind, vollkommen klar zu beurtheilen. 

Wir theüen dahiBX hier einen kurzen Auszug aus diesen Doisu- 
mmten mit : 

Der erste Brief, welcher diese Angdegenhät berührt ist von 
HüffUttg datirt aus Berlin den 14. A|«ü 1821. In demsdben wird 
nur der Wunsch ausges^Hcochen Gauss fUlr Berlin zu gewinnen. 

Mflffling sdiieibt darauf an Lindmiau Berlin den 15. November 
1821 und ifimet theilt sogleich aus Gotha den 21. November 1821 
aus Müfflings Briefe Folgendes an Gauss mit: 

»Der Minister von Altenstein hat midi benachrichtigt , die An^ 
»gelegenheit wegm Hofirath Gauss sey so weit gediehen . dass er zu 
«wissen bedürfe , welche Forderungen letzterer mache . um darüber 
»dem König Vortrag macheu zu können. Qauäü wünscht nicht als 
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»oide&tlioher Lehrer bei der Unimritit angeatellt la seyn und 
»Altenstem ist damit durmtanden« daas er nicht mit dem aUtSg^ 
»liehen geplagt weide, daaa er och jedoch nicht entaOge, viel veiv 
■aprechenden jungen Männern die letate FeQe und Mittd au Au»- 
»bildung zu geben. Altensteitt beawedkt hauptsächlich, daaa Gauaa 
»dahin wirke, den erlflachenden Buhm einer sonat berOhmten Akai- 
»demie wieder aufirafinachra , waa Gauss am ersten m erreichen Tct- 
»mag. Altenstein wünscht dem König spätestens gegen Neujahr 
»darüber Vortiai; zu luaclicu und die Saclie wird keine Schwierig- 
»kcit tiiidcn . wenn (iauss niclit über 2000 Thaler verlangt. Letzte- 
«rcr kcinne daiiu wolil seine hiesigen Verhältnisse gegen Ostern 
»antreten . « 

Lindenau empfiehlt darauf die neue Stellung in Berlin, bittet 
Gauss die Sache zu überlegen und ihm oder Müffling sodann seinen 
Kntsclilnss niit/utheilen. In einem Briefe von Lindenau aus Gotha 
den 18. Juli 1822 heisst es nur am Schlusae : »Aus Berlin ist über 
die bewuaate Angd^enheit nidita bei mir eii^;egangen.« 

In dem nächaten Briefe lindenana, aua Gotha irom 6. Januar 
1823 dräckt deraelbb an Gauaa aein Bedauern aua, daas durch die 
piactiachen Operationen der Gradmessung zu viel Zeit seinen wia- 
aenschaftlichm Forsdrangen entzogen wfiide. 

Lindenau fthrt dann so fort: »Diea fiBhrt mich auf die ange&n- 
»genen Verhandlungen mit Berlin, da ich glaube, daas Sie gerade 
»dort so ganz Herr Ihrer Zeit sein würden , wie es das wahre In- 
»teresse der ^^'issens<•]laft erfordert : ich habe noch vor wenigen 
»Wochen mit (lencral Müfflinju;: über diese Angelegenheit gespro- 
»cheu. der an der Königlichen (ieni lunigung Ihrer Bedingungen 
»keinen Augenblick zweifelt und nur darüber eine baldige Auskunft 
»zu erlialten wünschte, ob die Versetzung nach Berlin noch in 
»Ihrem J*lan liege und wenn Sie dahin kommen konnten. Durch 
»Tralles' Todt ist jede Schwierigkeit beseitigt, die sich dort Ihrem 
»Eintritt hätte entgegensetzen können.« 

Es folgt dann in dieser Angel^nheit ein Brief vom Genoral 
Mflffling an lindenau aua Berlin vom 1. Apifl 1823, in welchem 
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jener sicli so ausspricht: »Gauss ist nun von der AkiuUünir der Wis- 
«senst haften (nebst zwei andern, l'faff und Bcssel dem Koni;; au 
»•die .Stelle von 'I'ralles vorgeschlagen. Allein da.s (ielialt, nebst dem 
»Secretariat beträgt our circa 1200 Thaler. Minister Altenstein (bei 
»dem alles etwas langsam geht; hat noch meine Unterstützung beim 
»König verlangt um das Übrige zu erlangen. Ganz kurz aber höchst 
»dringend habe ich das Bedürfiiifls daxgestellt und bin dabey auf 
»mein altes Projeckt einer ^eole pofyted^ique lurOckgekommen für 
»welches auch Alexander von Humboldt hier geworben hat. Ich 
»habe bei der Gelegenhot recht kennen lernen dass unsere deut- 
»scheu Philologen eben so intolerant wie die Jesuiten sind, und 
»dass eine wahre VerbrQderung Statt findet die MaÜiemaliker nicht 
»aufkommen zu lassen. Ich hoffe dass die Gaussisdie Angelegenheit 
»nun endlich su Stande kOmmt . und dass , wenn er erst hier ist, ich 
»eine Stfizze an ihm finde damit wir die Matliematic iu unserm 
»IStiiat etwas in die Höhe bringen." 

Dieser Brief iMüfflings dessen Auszug soeben mitgotlicilt ist, 
wurde \ on Lindenau den 29. A])ril 182.'{ an Gaus.s überschickt und 
seiner Seits mit einem ausführlichen Schreiben . aus dem wir fol- 
gendes entnehnuui , begleitet. «Den anliegenden Brief von Müffling 
»wollte ich Ihnen persönlich überbringen und mündlich das Weitere 
»besprechen , was denn aber leid(T durch ausser mir liegende Um- 
»stände unmöglich gemacht wurde. Dass Sie nicht allein sondern 
»zugleich mit Bessel und F&ff voo^geschlagen wurden, ist voige- 
»schriebene Form; allein dass man ▼onugsweise Sie wihlen wird 
»und wahrscheinlich auch alle von Ihnen gemachte Bedingungen 
»zugestehen wird, ist mit ZuverUssigkeit zu vennuthen ohne jedoch 
»jetzt ganz bestimmt darttber aussprechen zu kOnnen. Dass man 
»anfingt davon im Publicum zu sprechen, ist nicht zu Terwundem, 
»da in Berlin aus denu. don KOnig gemachte Antrag kdn Geheim- 
»niss gemacht werden wird. Ich schreibe heute an Müffling, um eine 
»definitive Entscheidung zu beschleunigen und geschieht dann 
»ein officieller Antrag, so liegt es noch immer in Ihren Händen, 
»diesen oder die verbesserten Bedingungen iu Hannover anzuneh- 
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»meftt. Über die Wahl selbst ist schwer m rathen , da Individnalitfit 

»hierbei entscheidet und ich in den letzten Jahren mit Ihren häus- 
whchen und ])crsönli( hon N'crhältnissen. (lo< h zu frcnul ijeworden bin, 
»um mit einiger liiiisicht. das Vorzüglichere Ihrer Existenz in Berlin 
»oder ( i()ttinf^('n Ix-m tlicilcu zu können. Für Ihr j!:ei.stiu:e8 Wirken 
»würde mir Berlin als der «günstigere Aufenthalt erscheinen. 

»Ist es möglich, so wäre es wohl gut, wenn Ihr Besuch in 
»Hannover bis zum Eingang von Müfflings nfichster Antwort ver- 
»schiebbar wäre, weil ausserdem Verlegenheiten doch leicht ent- 
«stehen könnten. Mfissten Sie aber die Reise nadi Hannover früher 
»antreten und wfirden Sie von dortigen Autoritftten^ darüber ob Sie 
•einen Bnf nach Berlin erhalten hStten befragt, so wtlide es nach 
»meiner Ansicht ebenso sehr mit der Wahrhdt als mit der Klugh^t 
»verbunden sein die Frage dahin su beantworten «daas Sie aller- 
»dings durch Freunde von der Absicht des Königlich Preuss. Gott> 
»vemements Urnen einen Platz in der AJcademie ansubieten, unter- 
»richtet worden wfiren , ohne dass Jedoch ein Antrag' sdbst an Sie 
»gelangt sei.* Bei dieser Gelegenheit werden Sie dann vielleicht 
»erfahren, was mau II aiinöverschcr Seits zu Ihrer Verbesserung zu 
Uniu geneigt ist, und liicrnach am besten entscheiden, welche Kxi- 
»stenz die vorzügbelit-re ist.« 

Es folgen darauf zwei Briefe von Lindenau vom 2. Juli 1823 
und 21. Octobcr 182i{, in denen niu: kurz über die beabsichtigte Be- 
rufung gesprochen wird; in dem ersten Briefe finden wir : Alüffling 
»war ausser sich über die lange Verzögerung der Angel^enheit, die 
»längst hätte zum Abschluss gebracht werden können, hoffe aber 
»mit Zuversicht, dass dies unfehlbar im Laufe der nfichsten Woche 
»dar Fall sein werde.» Im zweiten finden wir nur : »Dass aus Berlin 
»keine weitere Nachricht dngeht ist mir unbegrdflich , da General 
»MOiDing schon im Juli dieses Jahres die Sache f&r entschieden 
»ansah.« 

Nadidem wiederum über ein Jahr verstrichen und von Barlin 
aus nichts in dieser Angelegenhttt geschehen war, kam Gauss nach 
beendeter Gradmessuog am Ende desOctober 1824 aadi Hannover. 
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besuchte den (ieheiincn-C'abinctsrath Hoppenstedt und tlieilte die- 
sem die Absicht der rreussisclien l{es;ieruii«j; ihn zu bernf'on mit. 
Dieser brachte das ganse Verhältniss den 12. November 1824 b^m 
Univeidtäts-Curatorium zum Vortrag und ersuchte Gauss seine 
Fordenmgen achriftlich geltend zu machen , was er auch in dnaa 
Brirfe Tom 4. Norembtt that Schon den II. December erhielt 
Gauss die Anzeige von Hoppenstedt, dass alle seine Bedingungen 
vom KOnig genehmigt seien und am 17. December erfolgte die Aus- 
fertigung aus Lond(m. In der Zwischenzeit zwischen dem 4. No- 
vember und 11. December ttbersohickte Lindenau mit einem Bri^e 
an Ganss ein Schrmben Müfflings, vom 28. November, in welchem 
letzterer die Anerbietungen, wdche man Gauss in Berlin zu machen 
gedenke, auseinandersetzt. Sie waren indes« durchaus verschieden 
von denen die (iauss, der li;iu])tsac}ili(h von dem (iesiclitspunkt 
ausgeganj^cn war. für seine wissenschaftlichen Forschungen freie 
Zeit zu gewinnen . c^efordcrt hatte. Der Wunsch von Gauss freie 
Wohnung zu erhalten blieb unbenh ksif litii;t' ausserdem wurde die 
Übernahme des Secretariats an der Akademie und die Übernahme 
von Ministerialgesi häften von ihm verlangt , Bedingungen , welche 
ganz ausserlialb der Grenze von Gauss' Wünschen und^ Forderungen 
lagen. Müifling schreibt in diesem Briefe: »Jetzt ist nun die Frage: 
»ist Gauss noch gesonnen diese Stelle, und so wie ich es hier aus- 
»dnander gesetzt habe anzunehmen?« 

Femer bemerkt Lindenau : »Was die Form der Verhandlungen 
»anlangt, so ^nbe ich dass solche, wenn Sie dnmal den Abgang 
»von Göttingen fest und unwiderruflich beschlossen haben , die seyn 
»mOsste, dass Sie eine offidelle Berufung von BetHa veranlassten 
»und darauf Ihre Entlassung in Hannover begehrten.« 

Ganss lehnte nun die weitem Verhandlungen und einen defini- 
tiven Ruf nach Berlin ab . da die dort einzugehenden Verpflichtun- 
gen einer Seits nur .störend auf seine wissenschafllic hen Bes( hüfti- 
gungen eingewirkt hätten, von der andern Seite die Hannoversche 
Kegierung alle seine Wünsche augenblickli( h bciriedigte. 

Aus der Zusammcustellung dieser Tliatsacheu gebt auf das 
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Bestimmteste heiror, dsss Gauss der Preassischeii Regienmg gegen- 
über keinerlei Verpflichtungen einf^ef^ani^en hatte und dass eine de- 
finitive Berufung niemals erfolgt ist. Er konnte daher annehmen 
oder ablehnen wie es ihm gut schien. Dagegen hatte Gauss, wie 
wir aus den Verhandlungen mit Hannover gesehen haben, sich in 
soweit gegen unser Curatoriuni durch sein Wort ver])fli(litet den 
Kuf iii Herlin dann erst anzunehmea, nachdem die letzten Versuche 
ihn zu halten gescheitert wären. 

Unsere I'^ni\ ersität hat es der Einsicht und der sdmellen und 
entschlossenen Handlungsweise unseres Curatoriums und vor allem 
dem wissenschaftticheii und hochherzigen Sinn des Grafen von 
Münster zu danken, dass Gauss* grosser Name ihr ferner hin erhal- 
ten worden ist. 

Es ist einige Monate spStest von Bessels Seite noch ein letzter 
Veisach gemacht worden , Gauss f&r Berlin zu gewinnen. »W^;en 
•Gauss« schreibt Bessd an Olben den 6. Wba 1825 *) »habe ich 
»noch einen letzten Versuch gemacht , freilich nun nicht mehr in 
»der Hoffiiung des Gelingens. Ich kann das Dunkel, welches über 
«dieser Sache liegt, nicht durchdringen ; aber ich glaube, da.ss ein 
»nicht aufrichtiger Unterhändler sie verdorben luit. Wäre dies , so 
»würde sich vielleicht noch etwas ausrichten la.ssen , wenn man mit 
»Klarheit und Ofi'enlicit zu Werke ginge : aus diesem (irunde hal)e 
»ich Gauss gefragt, ob er mir nicht \'ollmacht geben will, in Berlin 
»mündlich Alles abzumachen. Ich fürchte es ist zu sp&t; aber den- 
•noch erwarte ich seine Autwort mit l'ngcduld.« 

Gauss entscldoss sich unter solchen Umständen sein altes Ver- 
hSltniss zur Georgia Augusta nicht aufzugeben und schreibt darüber 
folgendermassen in einem Briefe an Ffaff: »Ich bin Conjuncturen 
»abgerechnet, die ausser der Berechnung liegen fiOr's Leben an 
»Güttii^en gekettet, zwar ohne ftrmliche Versprechungen, aber 
»durch das Band aufiichtiger Dankbarkeit flür sehr liberales Beneh- 

*) Brit fwcclisel zwischen M'. Olhon und F. W. IkiMcl, henungtgeben tob Adolph 

Erman, liand i, pag. 27U. Leipzig; Ibb'i. 
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»mvu unserer Rcgioning. Ohne mdiTcre sehr zuföUige Umständo 
»hätte meine Angelegenheit leicht einen andern Ausgang nehmen 
Hkömien . « 

Im Herbst des Jahres 1828 entschloss sieh (iaiiss der freund- 
lichen Einladung von Alexander von Humboldt zu fol«;en , um bei 
demselben in Berlin, während der dortigen Naturforscher- Versamm- 
lung einige Tage zn/ubringen. Granss machte damals zuerst die Be- 
kanntscthaft von Wilhelm Weber, deren nfichste Folge sich in 
Webers Berafimg nach OOttangen zeigte, nachdem doich den Tod 
Ton Tobias Mayer die cvdenUidie Profeflsur der Physik fird gewor- 
den war. 

Nach vollendeter Giadmeesong und Tdangulation. deren Aus- 
arbeitung Gauss zwar noch fOr iKngeze Zeit in Anspruch nahm, 
erschienen ftst jShrlidi eine oder mehrere Abhandlungen in den 
Gottinger Sodetäts-Schriften, theils arithmetiBchen, theils geodftti- 
Bchen , theils physikalischen Inhalts. Im Jahre 1831 iasste er plOt»* 
lieh eine sehr grosse Vorliebe für Crjstallopraphie . nachdem er sich 
in wenigen Wochen so des Gegenstands beineistert liatte , dass er 
alles <veit hinter sicli Hess, was bis dahin über diese ^\'issensclmft 
bekannt war. Er mass die Crystalle mit einem 12/ölliiren lU'irlieu- 
baclisclien Thcodolithcn , bercchuete und zeichnete darauf ihre 
schwierigsten Formen. Seine Methode der ( "rystallbezeiclinung war 
im Wesentlichen die , welche sp&ter von Miller in Cambridge be- 
kannt gemacht ist ; doch vermuthen wir, dass sich noch einige 
Probleme aus dieser Wissenschaft vorfinden werden, die das kleine 
aber clasaische Werk des englischen Gelehrten noch verrollstftndi- 
gen durften. Doch sdion nach kurzer Zeit wurden alle P^ipiere. 
Beobadktungen, Bechnungen und Zeichnungen bei Seite gelegt, 
ohne dass auch nur das Geringste zur Offentlidien Kenntniss ge- 
langt wtre und voh Crystallographie war nie mdir die Rede. 

Mit Webers Berufbng im Herbst des Jahres 1831 , trat bei 
Gauss unerwartet rasdk die Bearbeitui^ rein physikalischer Fragen 
in den Vordergrund. Durch dieses innige, freundschaftliche, nie- 
getrübte Zusammenleben und Zusammenwirken beider Männer, 
I 
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welches Gauss ein Mal mit den Worten bezeichnet hat : »Der Stahl 
schlägt an den Stein« sind im Laufe weniger Jahre jene denkwürdi- 
gen^ für das 19. Jahrhundert in der Physik Epoche machenden Arbei- 
ten ins Leben gerufen , wclcbe etwas später zum grossem i heil in 
den magiietisclien lii sultaten ihren Ausdruck gefunden luiben. 

Eines Tages, es war noch im Winter von 1832 trat ich zu- 
fälliger Weise in (He Sternwarte; Gauss lehrend und mittheilend 
wie immer , nahm eine kleine Boussole zur Hand und zeigte mir an 
allen eisernen Stangen, wclclie die Fenstw vcrwhliessen , dass flie 
'durch die Einwirkung des Erdmagnetismus selbst /u Magneten ge» 
worden waren. So wie eine Lauinc durch einen kleinen an einer 
Beigwand fidlenden Stein plötzlich in Bewegung gesetzt zu unge- 
heuerer GrOsse anschwillt« mtk^tig geni^ um Thfiler zu sperren 
und GletscherstrSme aus ihrem frfihem Laufe zu verdiSngen, so 
wuchsen aus jenen einfachsten Versuchen durch Qaus^ schöpfe- 
rische Kraft joie bewunderungswfirdigen Forschungen hervor, die 
ganz unerwartet eine Strasse verliessen, die man aeit Jahrhunder- 
ten zu betreten gewohnt war , um auf einer neuen Bahn der neu 
bdebten Wissenschaft eine endlose Perspective für die Zukunft zu 
eröffnen. Das Magnetometer in seiner gegenwärtigen (iestalt kam 
sehr bald in den Gebraucli und schon im Herbst des Jahres I8^'{ 
übergilb (iuuss der So( it täl seine Abhandlung über (lie Bestimmung 
der absoluten Intensität df s Erdnmü^nctisnnis. 

Im folgenden Frühjahr begann man und später über die ganze 
Erde , nachdem durch Gauss' und Alexander von Humboldts Auf- 
munterung ein magnetischer Verein gebildet worden war, an den 
früher schon vom letztgenannten grossen Naturforscher, festgesetz- 
ten 44 stfindigen Terminen die Vaiiationmi der Dedination zu 
beobachten. 

Die correspondirenden mit Instrumenten derselben Beschal^- 
heit, angestdlten Beobaditungen , liefen bald von Norden und Ton 
Sfiden ein, und führten zu der merkwürdigen Eifehrung. dass die 
den tfiglichen Gang der Magnetnadel stfirenden Krifte gleichzeitig 
dnwirkten, — ein Resultat welches zwar schon yermuthet war. 
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du aber in dieeer AUgemonheit und Ptldnon alle Fhynker im 
höchsten Grade fiberraacht hat 

Mit der Erfindung des MagneCometers und mit den Beobach- 
tungen , welche £ut tflglich Aber die absolute Declination und ihre 

Variationen , so wie in Bezug auf die Intensität ausgeAihrt xvurden, 
hängt die Erfindung der elec:tronia^j:m'ti8cht'n Telegraphen niifs In- 
nigste 7.usaiinucu. Verschiedene Magnetonieter wurden sogleicli mit 
Multiplicatoren und einer do])])f'ltcn Dratldeitung in V('rl)in(hing 
gesetzt , ^\ eiche sich anfangs /.war nur von der Sternwarte , l)is zu 
dem kleinen im Jalu« IS'.VA erbauten, etwa Hundert Meter weit 
westlich von jener gelegenen , Magnetischen Häuscheu erstreckte, 
die aber im Winter von 1833 auf 1834,. über einige Stangen ausser- 
halb der Stadt, dann Uber dieselbe bis /nr Hohe des nördlichen 
Johannis-Thurmes , von da zur Bibliothek und nach dem Phynka- 
lischen Gabinet weiter geflDhrt wurde. Dieser Leitungedrath war 
mit Ausnahme der eingeschalteten Multiplicatoren von Eisen und 
hatte eine Dicke von 2 bis 3 mm. Die Lfinge des gansen Draths 
betrug etwa 8000 Meter. 

Hydrogalvamsche Wiricungen einfacher Plattenpaare, wurden 
sogleidi von einem Endpunkte ausgehend, am Magnetometer des 
andern Endpunktes sichtbar gonacht , doch trat schon in demselben 
Jahre von 1834 die Induiction an die Stelle des Hydrogalvanismus 
und SU war denn im AVesentlichen der electromagnetische 'l'ele- 
graph ; wie er gegenwärtig mit ver,scliit:denen mechanischen Moditi- 
rationen allgemein im Ciebrauch ist, erfunden. Einzelne AVorte, 
sodann zusammenhängende Sätze wurden zwischen den beiden End- 
stationen mit vollkommener Sicherheit hin und her telcgraphirt, 
einmal in Gegenwart Sr. Königlichen Hoheit, des Herzogs von 
Cambridge , der an der neuen Entdeckung ein besonderes Interesse 
au nehmen schien. 

.In Ifolge dw in GOttingm voUständig gelungenen Versuche ei^ 
stattete der Professor Emst Heinrich Weber ni Leipzig im Sommer 
Ton 1835 auf Veranlassring des Staatsministers von Lindenau einen 
Bericht an das Diiectorium der LeipiigoDresdner Eisenbahn, worin 
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der Vondilag gemadit wurde, emen dectromagneliBcheii Tdegca- 
phen swiachen Dresden und Ldpanig sa oonstmiren. Nadi einein Über- 
schlage von Wilhelm Weher wfiide ftr eine Dcqipelleitnng von KupCet 
ein Drath von 1,6 nun. Dordunesser und von 60 Centner Grewicht 
zwischen beiden Orten erforderlich sein. Ein Eisendrath mfisste dar 
gegen die Dicke von 3,8 mm. und 330 Centner Gewicht haben. 

Emst Ili'inrich \\'cl)er hat sclion dainuls die volle Bcdeiitunfj 
der grossen Erfindunj^ g»'l"ühlt^und er schliesst seinen liericlit mit 
den merkwürdigen \N orten : »Wenn einst die Erde mit einem Netz 
von Eisenbahnen mit Tclegraphenlinien überzogen sein wird, so wird 
dieses Netz ähnliche Dienste leisten, als dos Nervensystem im mensch- 
lichen Körper, theils die Bewegung, theils die FortpHanzung der Em- 
pfindungen und Ideen blitzschnell vermittelnd. <' Im Jahre 1835 wurde 
hienuf der Dr. Hülsse von dem Directorio der Eisenbahn hierher 
geschidbt um sich mit den Gottinger Telegzaphischen Einriditungeh 
nXher bekannt sn machen. Nadidem er wieder nach Leipsig zu- 
rOckgekehrt richtete Wilhehn Weber einen halboffidellen Brief aus 
GOttingen im Sqptember 1835 an ihn dem eine Anlage y<m Gauss 
beigelegt war. Aus beiden Belegen, die hofiientlich spSter im De- 
tail verOfiisntlicht werden geht die damalige Einriditung und Be> 
sdiaffenheit der electromagnetiBdien Telegrai)licn deutlich hervor. 
Gauss spricht sich in jenem Papiere folgendermassen aus: »Unsere 
Art zu telegraphiren geschielit olme alle liydrogalvanische Strom- 
erregnng und bernht auf einer eigenthümlic hen Anwendungsart der 
Induetion. Wir transmittiren S Buchstaben in einer Minute.« Bei 
einer etwas veränderten Einriehtunij' , welche von ilun näher he- 
scln ieben wiril, würde es si( h auch möglich maciiea lassen^ 20 Buch- 
staben in einer Minute zu «i gi^aliMir fe ff - 

Das Directorlum jener Eisenbahn fand sich nun hierdurch 
veranlasst in Übereinstimmung mit dem Aus.schusse der Gesell- 
schaft auf der zweiten General - Versammlung der Leipzig- 
Dresdner EisenbahngeseUschaft den 15. Juli 1836 den Antrag zu 
stellen, den Bau eines electromagnetischefi Td^raphen nach der 
Gauss-Weberschen Construction , zwischen den beiden Sächsischen 
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HauptstSdteii ni Ainfllhrnng za bringen. Da indessen dnrch suftl- 
lige Unstände der damals hohe Codirs der Eisenbahnactien sdir be- 
trächtlich fiel und daher das Directorium jede grössere vermeidHche 

Ausgabe scheuete, so kam der Beschluss Leipzig und Dresden durch 
einen Telcgni})]i(Mi zu Ncrbindcn damals nicht zur Ausführung. 

Es ist vielleicht noch in Bezug auf die l-jtinduug der electro- 
magnetischen 'reU'graj)lu'n henu^rk(Miswertli. dass Herr von Steinheil 
in München im Jahre 1837. auf die Gauss -Weber sehe Krtindinig 
sich stützend den Mechanismus de» Tdegraphirens auf eine höchst 
einfache Gestalt, die später in der mannigjOdtigsten Weise abgeän- 
dert worden ist. zurückgeführt hat, so dass man mittelst seiner Vor- 
richtung sowohl tel^praphisdi Sprechen als Schreiben konnte. 

Die Leitnngsdräthe des ersten GöUinger Tdegraphen, nach- 
dem sie zehn Jahre sich erhalten hatten, wurden durch einen merk- 
wOidigen sehr kräftigen Blitzsdilag am 16. December 1845 au 
grossem Theile serstOrt; eine kurze Strecke des Drathes ist noch bis 
auf den heutigen Tag erhalten. 

Am 19. September 1837 fibeigab Gauss zur Feier des hundert- 
jährigen Jnbüäums in «ner Sitzung der Societftt der Wissenschaf- 
ten , in die Hände von Alexander von Humboldt seine Abhandlung 
über das lUfilanuaguetonu'ter , in welcher die Metiuxlcu dargelegt 
werden, mittelst dieses neuen Instrumentes, welelies gegenwärtig bei 
den magnetiselien 'l'enninen allgenuMU angewandt wird , die Varia- 
tionen der Intensität mit derselben Scliärfe zu l)estimnien , mit wel- 
cher am Maguetometer die Variationen, der DecUnatiou beobachtet 
werden. 

Im Jahre 1840 erschien sodann zu Freu<le und Bewunderung 
der Physiker die lai^ferwarti^ allgemeine Theorie des Erdmagnetis- 
mus , mit deren Erscheinen ein neuer Grundpfeiler in der Physik 
gelegt worden ist. 

Nachdem man seit zwei Jahrhunderten der Beobachtung der 
magnetischen Dcclination und Indination , so wie audi in unsem 
Zeiten der Beobachtung der Intensität die ToUe Aufmerksamkeit 
geschenkt und diese Erscheinungen auf Karten und Globen zu ver- 
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xeiclueii aicli bemOht hatte, war es die An^pbe der Physiker, einen 
hshem Standpunkt za gewinnen , Ton dem aus das ver wofieiie 

byrinth immer mehr und mehr sich anhäufender Thatsachen . nach 

einem allgemeinen Princip vom Hoden sclu inbarer W'illkülir auf 
den Boden der Nothwendigkeit zurückgeführt, überblickt werden 
könne. 

Uie /usanimenstellung der Beobachtungen auf unsern magne- 
tischen Karten . gleichen , wie Gauss so passend hervorhebt , dem 
scheinbaren Laufe eines Cometen auf der HimraeLskugel und man 
hat nur die Bausteine, kein wissenscliaftlirhe.^ (iebtiude, so lange 
diese Erscheinungen nicht einem allgemeinen Principe unterworfen 
sind. Es fehlte zwar nicht an Versuchen aller Art das grosse Bäthsel 
XU «itsiffem ; doch erinnern sie ohne Ausnahme an die Zeit, in der 
die Astronomen durch gehäufte Epieyklen den Lauf der Planeten 
au erkläzm suditen , ehe durdi Keplers Hegeln und durch Newtons 
üravitationsgesets, das wie ein leuditender Sonnenblick Uber den 
trflben Hintergrund menschlidier Erkenntnitt dahinzog, jener 
höchste wiB8en6chaftliche Standpunkt errungen worden ist. 

So wie Newtons schaffender Geist die Astronomie auf ein letz- 
tes l'rincip, welclies die ganze Wissenschaft beherrscht, zurückge- 
führt liat. so ist es (iauss in älnilicher Weise f^ehingen, das bis 
daliin verschleierte rr()l)lem des Krdniagiietisinus ;:hicklich zu über- 
winden . dessen Lr»sinig bei den vcrborgenliegendt rn Erscheinungen 
und der unvollkonimnern Beobachtungsweise etwa zwei Jahrhun- 
derte länger auf sich warten liess. 

Audi in diesen Untersuchungen unseres grossen Mathematikers 
ist die Bahn bezeichnet, welche in der Zukunftdie Wissenschaft betre* 
ten soll und es ist durch sie ein keimfihiger Saamen ausgestreut, den 
die nachfolgenden Geschlechter su ernten haben. Zugleich flber- 
kdmmt uns beim Lesen solcher Andeutungen das Geftlhl der tiefirten 
Wehmuth , dass durch das Hinscheiden des unvergleichlichen Man- 
nes unsere Erde um eine Welt voll Gedanken irmer und unser geisti- 
ges liCben ihrer höchsten Spitxe durch den Tod beraubt worden ist. 

Neben manchen kleinem Arbeiten von Gauss . welche in den 
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magnetischen Resultaten enthalten sind, glauben wir seine I nter- 
suchung, nämlich die allgemeinen Lehrsätze in Beziehung auf die 
im verkehrten Verhältniss des Quadrats der Entfernung wirkenden 
Kiftfte. die er als eine seiner bedeutendsten geschätzt hat, nicht 
unerwShnt lassen su dfixfen. Hiermit wurden die Resultate des 
magnetischoi Vereins der Hanptsacbe nadi geschliossen und Gauss 
hatte von j^er Zeit an nodi etwa 10 arbeitskrfiftige Jahre vor sich, 
die aber auch schneller verstrichen als wir es erwarteten. 

Gauss verQÜButlichte zunSchst eine widitige dioptrische Ab- 
handlung und darauf noch xwel grössere Aber Geodisie , deren 
bereits vorhin Erwähnung gesch^en und die als ein Theil jenes 
Werkes anzusehen sind , das «war lange in Aussicht gestanden . das 
aber niemals erschienen ist. Neben diesen wissensthaftliclien Arbei- 
ten widmete er einen nidit iinbctriiclitliehen Theil seiner verwend- 
V)aren Zeit voll Berufstreue seiner akademisclien Stellung. Seine 
Vorlesuu^'eu über practisclie Astronomie und fiber \ erscliiedene 
Theile der Mathematik, namentlich über die Methode der kleinsten 
Quadrate . schienen ihm im voigerilckteu Alter mehr Freude als in 
seinen frühern Lebensjahren zu machen , und wenn er auch anfiuigs 
über diese ihm aufgebflrdete Last beim Beginn eines jeden neuen 
Semesters klagte, so war -er doch bald mit grosser TiObendigkdt und 
merkwOrdiger geistiger iSneigie mitten in der Sadie ;^ auch hat ein 
grösserer Kreis von ZuhOrem, als der, den er frfiher um sich zu 
sehen gewohnt war, vidleicht anr^end auf ihn gewirkt. Ausser 
seinen Yorlesungm beschäftigte er sich, durch den Senat dazu 
ersucht, mit einer neuen Organisatioa der Univexsitfttswittwenbasse, 
mit einer Eiesenarbeit, der er sich mit bdspielloser Hingebung 
unterzog, und die ebensowohl sein ausserordentliches Combinatiofls- 
vermögen . wie seine schon frülicr gekannte Herrschaft über den 
numeriscbeii Cal( ul aufs Neue bewie.sen hat. Neben seinem pra( ti- 
schen und orgajn.satorisclien Talent für grossartige und weitgreifende 
Finanzoperationen, gab sieh bei dieser (ielegenheit , denen die djir- 
auf zu achten verstanden, sein wohlwollender, durchaus billig den- 
kender Character, und sein alle Verhältnisse gleichmässig berück- 
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sichtigender Gerechtigkeitssinn zu erkennen , der ohne Zw eifel in 
seinen tiefen Xatiirstndicn durcli das von ihiu überall beachtete 
(xleichniass Nahrung i^ctundi-u hatte. 

Gauss liat so . uuchdcni der alte Augiasstall ausgekehrt war. 
ein vortrcftliches lustitut, welches durch unlogische Cie.setze einem 
sichern Untergang entgegen geeilt wäre . und das schon in den Ab- 
grund des Verderbens hineinblickte , für alle Zeiten , so lange 
menschliche Dinge einer mhigen Entwicklung folgen , zum Segen 
fOr unsere Wittwen und Waisen erhalten. 

Eine eigens Aber diesen Gegenstand ausflihrlich abgefiusste 
Denkschrift, die dem Univerdtats-Curatinio und dem Senat vorge- 
legt wurd^und in der die Prindpien behandelt werden, weldie bei 
der Verwaltung einer solchen Gasse au Sprache kommen , hat die 
allgemeinste Theilnahme erregt... und die ToUste Anerkennung ge- 
funden. Es wfire daher zu wflnschen , dass diese , so viele neue Ge- 
sichtspunkte enthaltende , meisterhaft abgefasste Denksclirift , nach 
dem Tode des grossen Mathematikers zur Sidierstelluiii; iUinli( lier 
Institute einem weitem Kreise für die Dauer nicht Vürcuthaileu 
würde. 

Am IG. Juli 184'J begingen wir die nOjiihrige Jubelfeier des 
würdigen Greises, der mit dem edeln Bewusstsein eines grossen 
Mannes an jenem Tage auf sein thatonreiches Lehen zurückblicken 
konnte. Kin zahlreicher Kreis von Freunden. Verehrern und dank- 
baren SchQlern ans nah und fern hatte sich um ihn versammelt, um 
ihm noch einmal das Gefühl innigste Hochaditung und Bewunde- 
rung auszusprechen. Zugleich wurden ihm vielfache Huldigungen 
dargebracht, erneuerte Diplome, die Ehrenbfirgerrechte der St&dte 
Göttingen und Braunschweig, und verschiedene Ordensverleihun- 
gen; Auszeichnungen , die zwar auch kleinen Leuten Öfter in grOs- 
serm Masse zu Theil geworden sind, 

Gauss überreichte zur Feier des Tages in der blumenbekrSnzten 
Aula in einer Sitzung der Societftt der Wissenschaften seine letzte 
Abhandlung : »Beiträge zur Theorie der algchrais<-hen (ileiehuiigen.« 
in welcher er denselben Gegenstand doch von einem noch etwas 
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allgenieinern (i(>si(lits]miiktc uns hclifiiulelt. mit dem er vor 50 Jah- 
ren seine gelfliite Luufhahn hcizonucn liatte, Beim testlichen >tahle 
sprach er mit be\\cgtoni ller/.en über das stets rei^e, ernste wissen- 
schaftliche Streben, das zu allen Zeittni zum Segen unserer Univer- 
sität bestanden, indem er die Worte betonte : »Banale Phrasen haben 
in Göttingen niemals geölten.» dann hob er sugleich das \\'ohl- 
wollen tuiBeres Curatoriums dankbar hervor, unter dessen einsichts- 
voller Leitung die Vertreter der Wissenschaft, geschfitzt g^n die 
Widerwftrtigkeiten des Lebens, hsA ungestört ihimii Fmschungen 
hätten obli^n kOnnen und daher im Genüsse solcher Ruhe nicht 
selten ein so aufiallend hohes Alter erreichten. 

Noch eines freudigen Ereignisses in jener sonst so unruhigen 
Zeit mflssen wir gedenken , nfimlich des Besuches des Ministers von 
Lindenau am 26. Juli desselben Jahres. Er ivar der letzte der alten 
Freunde aus dem Anfang dieses Jahrhunderts, der Gauss hier ge- 
sehen hat. Der Verfa8s<'r dieser Zeilen war glücklich genug , wenn 
auch nur für einige Stunden , die Hekaiuitschaft dieses ausgezeich- 
neten Matuu's zu niaclien . der sein nun auch vollendetes Lel><ni, 
zwischen der \\'issenschaft und dorn edeln Zweck , das dauernde 
Wohl seiner Nöbcnmenscheu zu fordern getheilt hat. 

Gauss schien \on damals an auf dem Felde seiner Thaten aus- 
suruhen ; er erklärte öfter seinen nähern Freunden , dass er sich in 
seinen wissenschaftlichen Arbeiten nicht treil>en lassen möchte, und 
dass seine Arbeitszeit im Vergleich mit den frühem Jahren merklich 
kürzer werde. Zu andern Malen klagte er Aber die Last seiner Voi^ 
lesungen , welche ihn an der DurchfUhrung grosserer Untersuchun- 
gen hinderten. Indess war er mit wenigen Ausnahmen noch tflglich 
entweder mit den tie%ehendBten Forschungen oder mit sehr um- 
fimgreichen Rechnungen beschftftigt, z. B. mit der Theorie der 
Convergenz der Reihen . mit «met zweiten Revision und Bilanz der 
üniversitätswittwencasse und noch zuletzt mit mechanischen Pro- 
blemen über die Rotation der F.rde. in Folge des Foucault'schen 
A'ersnches und der si( h daran kmipfenden theoretischen Betrachtun- 
gen von Lagrange, Flaua, Hansen und Clausen. 
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Sogar iwBctMche Astnnioinie und experitnuntelle NaturwiBiair 
•diaften adieitertea und inlerewirteii ihn unimterbfroclien, wenn er 

auch weniger Zeit und körperliche Anstrengung im Vergleich mit 
früher darauf verwenden mochte. So lie.ss er unter andern den 
Keichenbach'schen Meridiankreis mit neuen Mikroskopen vorsehen, 
beobachtete in der einen oder andern ilim beciuenieu Abciulsiunde 
mehrere der kleinen, neu aufgefundenen Planeten: auch bestellte 
er bei dem bekannten Berliner Mechaniker Oertling einen optischen 
Apparat, da er in die neuen Lehren vom Lichte, für die er ein 
grosses Interesse besass, näher einzugehen beabsichtigte. Noch kun 
vor dem Schluss seines Lebens Hess er nach eigen» Angabe dnen 
Pendelappaiat tob. mSangen Dimennonen auBfiUuen. um daran die 
Botation der Etde auf eine schlagende Weise au seigen. 

Die &st einnge kiteperliche Erholung, die sich Gauss in seinjen 
alten Tagen gOnnte, bestand in einem wo mfifj^ch regehninigen 
Spataiergang von der Sternwarte nach unserm literarisdien Mu- 
lsum , wo wir ihn gewfihnlich zwischen 1 1 und 1 Uhr zu finden 
pfl^ten. An diesem Ziele angelangt, durchflog er mit unglaublicher 
Übung , Gewandheit und Schnelligkeit alle politischen , belletristi- 
schen und wissenschaftHchen Blätter und suchte aus jedem etwas 
Neues, Eigentliüniliclies nnd Interessantes aufzufinden, was er dann 
nach X'mständen notirte oder in seinem kräftigen dedät htniss zu 
bewahren wnsste. Audi in seiner Wohnimg fanden wir ihn mehr 
als frülier mit leichterer Le( ture beschäftigt, indem er mitunter ab- 
gespannt von der Arbeit sich erholte und grösserer Ruhe zu bedürfen 
schien. Sein ausgedehnter Briefwechsel mit l'reunden und Fach- 
genoasen in allen 'I hcüen der Welt , nahm gleichfalls einen nicht 
unbetxichtlichen Theil seiner verwendbaren Zeit in Anspruch ; doch 
unterbrach der Tod audi hier manches alte bewährte VerhSltniss. 

So sdiwi^en schon seit mehreren Jahren die Federn vonOlbers 
und von Bessel. Mit Schumacher in Altona wediselte er sogar wö- 
chentlich Briefe bis jener kfinslidi vom Schauplatze abtrat. Auch mit 
Alexander von Humboldt stand er, wenn auch nicht in so r^l- 
mässigem, dodi sehr innigem Verkehr, und bezeichnete schon 
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mehrere Monate zuvor den Tag im Calender an dem jener grosse 
Naturforscher das Altt-r von Newton orrcirlit haben würde . und 
verfehlte nicht, als der bestimmte Tag herangekommen war, ihm 
seine herzlichsten GlQckwünsclio auszusprechen. 

Den 15. Februar 1851 grifl der Tod unerwartet in unsere Mitte. 
Unser Freund, der Dr. Professor Goldschraidt , nachdem er in der 
Nacht nodi in der Sternwarte beobachtet und einigen Fremden in 
einem Fernrohre die Flejaden geieigt hatte, wurde des Moigens 
frOh in MinMn Bette entseelt gefunden. Das jdOtaliohe Dahinsdiei- 
den eines Mannes, den wir alle w^en seines wohlwollenden Cha- 
racteis und seiner grfindlichen Kenntnisse sdir hoch gesdifttst hat- 
ten , der an Gauss mit der innigsten Vodizung hing , machte auf 
uns alle einen eigieifisoden ISndmdL. Audi er, der die Wiederkehr 
des FayeVhen Coineten bestinnnt hat, ruht jetst im Grabe mit dem 
ihm misder günstigen Schicksal ausgesöhnt. 

In den beiden folgenden Wintern klagte (iauss wiederholt 
über seine Gesundheit; er litt theils an Schlaflosif^keit und kurzem 
Athem, theils an N'ersclileimuntj , die er für sein 1 lauptleiden er- 
klärte. In Folge dieses i'hclbcfindens hatte er sich daran gewöhnt 
jede Nacht um 3 Uhr aufzustehen und Selterswasser und wanne 
Milch zu trinken ; es war ein einfaches Mittel , welches seine Be- 
schwerden etwas zu erleichtem schien. 

Bm SU jener Zeit liess er sich in seinem langen Leben durch 
Olbers etwa vcnr 40 Jahren xwei Recepte yetschreibenr ühtigens war 
ihm dar Gebrauch aller Medicin voUkommen unbekannt. Bei dem 
Susserst geringen Vertrauen auf die von der medidnischen Wissen- 
sdiaft zu erwartende Hülfe konnte er sich lange nicht entsehliessen. 
hei seinon leidenden Zustande einen Arzt zu Bathe zu ziehen. 

Endlidi auf wiederholtes iBngeres Zureden seiner NSchsten 
entschlofls er sich unsem gemeinsamen Freund und Collegen Baum 
um seinen Beistand zu ersuchen, der am 21. Januar des vorigen 
Jahres als Arzt zum ersten Male zu ihm kam. Nach enu r genauem 
zu verschiedenen Tagen fortgesetzten l'ntersuchung erkannte Baum 
die Krankheit als eine Herzerweiterung , und hatte gleich aniiuigs 
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wenig Uoffiiuiig auf eine WiederheeBtellung oder anf ein Uageres 
Hinhalten des Kranken. Das Übel, welches zwar im höhem Alter 
bedenklicher hervortrat. sc:hien ein älteres zu sein, denn Olbers hatte 
CS .'^•luin vor lanp;cn Jaliren erkannt oder vorniutliet und hatte ihm 
daher zu p:ewisseu Vorsichtsmas^regehi ger.ithen. 

Die Anwenduiiij zwecknulssiger Mittel^ ^<> \^i<^ die heran- 
rückende bessere Jahreszeit übten auf üauss Zustand einen ziem- 
lich günstigen Erfolg aus , so dass er im Laufe dos Frühjahrs und 
des Sonunen £ut regelmässig den IMitta«; zwischen Ii und I Uhr 
im Alusenm erschien, und hin und wieder kleine Spatzieifahrten in 
die Umgegend ausfilhren konnte. 

Daa groase Interesse, welches er am Bau und Betrieb aller 
Eiaenbahnen nahm , obgleich er sdit mehr als zwanzig Jahren keine 
Nacht von Göttingen abwesend gewesen war und daher die neuen 
Verbesserungen aus eigener £rfidirung nicht kannte, veranlasste 
ihn am 16. Juni vorigen Jahres« die zwischen hier und Oasad im 
Bau begrifioie Bahn zu besuchen. Unglücklicher Weise wurden die 
Pferde durch eine vorüberfahrendc Locomotive scheu, der Wagen 
wurde bald darauf umgeworfen und der Kutscher schwer verletzt. 
Der hochbetagte (Jreis in Bofi;l('ituii<; seiner Tochter wurde wunder- 
barer A\'t isc iiiclit im Gcrin<^sten beschädigt, und beide kehrten un- 
versehrt zur Sternwarte /ui fick. 

Der am 21. Mai crfol<j;t«' l od von iJernliard von Lindenau war 
uns durch die öffontliclion Blätter mitgetheilt. Die Nachricht schien 
Gauss schmerzlich zu berühren, und obgleich wir es vemiodon dar- 
flber zu sprechen , kam er von selbst darauf zurück und gedachte 
ihres alten If^reundschaflsverhälUiisses. £r stellte bei dieser Gele>> 
genheit Lindenaus uneigennatzigen eddn Character sehr hoch und 
erblickte Iderin auch zugleich die Erfolge seiner diplomatischen 
Wirksamkeit. Bei diesem Gespriche schien ihn der Gedanke an 
eine Nihe seines eigenen Todes noch nicht zu berflhren . sei es dass 
er mit sich schon abgeschlossen hatte, oder, was uns viel wahrschein- 
licher ist, dass er sein Ende noch nicht so nahe glaubte. 

Nach einigen Wochen , am 3t. Juli, &nd die foieiiiehe ErOff" 
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niing der Eieenbalm machen Göttingen and Hannover itett. Ganas 

war an jenem sehr schönen Sommertage wohl genug , so dass es ihm 
möglich wurde in die Stadt zu kommen inid von verschiedenen Orten 
aus die FestHchkeiten mit an/uselien. Es war iudess der letzte Tag, 
wo wir ihn in IcidlifluMu A\'olilsein erblickten. 

Mit dem eintrcteudeii llerh^^t tj:riff indess di«; Kranklieit sicht- 
bar um sich . und wir verbargen uns nicht, dass der (iesundheitszu- 
stand unseres Freundes von Woche zu Woche bedenklicher wurde. 
Ein Anschwellen der Füsse , was sich in schwScherm Masse schon 
vor längerer Zeit hin und wieder bemerkbar gemacht hatte, und daa 
er nicht ilAr Ge&hr drohend zu halten aehien, swang ihn aunichat 
daa Hana an hfltoi und den kurzen nach dem Mnaenm aufzu- 
gebra; sdbat die wenigen Schritte in aeiner Wohnung konnte er bei 
der immer mehr aich steigernden EngbrflaUgkeit nur noch mit groa- 
aer Mühe zurfickl^en. 

Den 7. Deoember zeigten aich bei dem Kranken adir beunru- 
higende Syinptcmie, 80 daas Baum aehon in der Nacht einen tOdUi- 
chen Ausgang erwartete. Doch noch ein Mal hielt der kraftige Geiat 
den immer möder werdenden Körper zusammen. Gauss befand sich 
nach einer ruhigen Naclit am foli^cuden 1 a^e aulTalleiid besser und 
wünsclite , n ie er sich ausdrückte , baldmöglichst in seine gewohnte 
Ordnimg zurück/ukehren. 

Obgleich (iauss in seiner letzten Lebenszeit nicht anhaltend 
arbeiten konnte , so war er doch immer geistig beschäftigt ; er las 
namentlich sehr viel und öfters sehr anhaltend, auch schrieb er noch 
fast tä^dicli. obgleicli verhältnissmässig mit viel grösserer Mühe. 
Einzelne Notizen zeichnete er noch regelmässig auf. auch sehrieb er 
mehrere Briefe. Den letzten von allen , ea iat ein ehrwflrdigea An- 
denken, filr den der ihn bedtzt» erhidlt Sir David Biewater, im 
Bezug auf die Entdeckung der Tdegiaphen. 

Noch den letzten Abend dea acheidenden Jahiea besuchte ich, 
wie ich ea gewöhnlidi zu ihun pflegte den groaaen Mann; obgleich 
ich ihn nur f&r kurze Zeit aah, fend ich ihn verhSltniaamSaaig hdtw, 
doch verlieaa ich ihn mit dem Gedanken , daaa wir Icein kunftigea 
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oeaes Jahr mit elnandfflr töem würden. Ofagkich Ganas im Anfing 
des Jannar nch sehr leidend fllblte und kanm noch Besiiche an- 
nahm , hoffte er immer noch aicher auf die Herstellung seiner Ge- 
sundheit und schrieb unter dem 5. Januar an den liandbaumeister 
Prael ein Billet, in Rücksicht auf die im Frühjahr in seiner Woh- 
nung vorzunehmenden Keparaturen. Seine frühere sonst so schöne 
Handschrift fing mm an« Ii an zitternd zu werden, was das Jahr vor- 
her durchaus nocli nicht der Fall gewesen war. 

Nachdem die Krankheit mehrere Male hin und her geschwankt 
hatte, sah ich Gauss erst den 14. Januar wieder. So ehen war im 
Auftrage Seiner Majestät des Königs der Bildhauer Hesemann ans 
Hannover angekommen , um ein Medaillon des grossen Mathem»* 
tikers ansu&rfcigmi ; es wurde ihm in Ansaidit gestdlt den folgenden 
Morgen seine Arbeit beginnen SU können. Ich find Gauss swar an- 
gegriffen doch heiter; er enfihlte inniges ans seinem Mhem Leben; 
ich sah sein blaues Auge voll Feuer blitsen, doch aum letzten Mal! 

Nur nodi wenige Augenblicke sah ich Gauss den 21 . Februar 
bald nach Mittag. Ich fimd ihn zwar noch beim klarsten Bewusst- 
sein, das ihn noch bis m sefaien letzten Stund«i begleitete, doch war 
er auffallend verändert , denn der Tod schwebte schon auf seinen 
Lippen ; ich drückte nocli ein Mal seine Hand, verliess das Zimmer 
und die Stunde des Abschieds hatte geschlagen. — Lebend sah ich 
ihn nicht wieder. Den 22. Februar bald nach Mittag bestand er 
den letzten schweren Kampf; dann schien es ihm gegen Abend 
wohler zu sein . und obgleich sein Auge schon für die Erdenwelt 
geschlossen war, hatte ihn sein Bewusstsein noch nicht verlassen; 
er hörte alles was um ihn voi^ng , firagte nach den Anwesenden im 
Zimmer und begehrte noch zu trinken ; doch dann kam das Bedfirf- 
nifls nach Ruhe, das GrefiDhl des ewigen Sdhlafes. Wir sassen im 
Nebenzimmer und hofften auf eine bessere Nadit. Noch sdüug sein 
Herz, aber der Athem war bald stiller und stiller, er bOrte fOi kOr- 
zere Zeit auf und stellte sich wieder dn. Die Zwischenrinme wur- 
den aber linger und linger und am 23. Februar Morgens 1 Uhr 
5 Minuten tihat er seinen letzten Athemzug. Audi seine Tasdien- 
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Uhr, welche ihn durcli den grössten Theil seines Ijcbens begleitet 
hatte, und die ein Astronom nicht leicht aufzuziehen ver^isst , die 
während seiner Krankheit immer aufs Sorgfältigste im (jang gehal- 
ten war, stand in dieser Nacht wenige Minuten nach 1 l'hr still. 

Ks war ülK?rstanden ! Die edele Seele hatte ausgehaucht; sie 
war berufen zu ihrer eigentlichen Heimat um dort ihr angefangenes 
Werk zu vollenden : sie war eingegangen in jenes unbekannte Reich, 
das die Woge der Ewigkeit voll Frieden umspült, in dem nur gnme 
Gedanken, himmlische GefOhle leben und in dem kein Schmeix, 
keine Klage dieaer Erde wiedo-hallt, und daa trfibe Gefilde der Ver* 
weaung lag hinter ihr. 

Am andern Morgen «aas der grosse Todte nodi wie am Abend 
zuvor auf seinem Lehnstuhl , anf dem er eingeschlafim war ; sein 
edles Haupt,T<mi Silberhaar fiberdedct war vorgebeugt ftst bis anf 
seine Brust, und sein mfldes Auge war geschlossen. Die letite Abend- 
rOthe seiner flOrs Erdenleben gesunkenen Gedankenwelt schien seine 
hohe einst tiefdenkende Stirn zu umziehen und die Milde des Früh- 
lings, ein heiliger l 'rieden s( hlummerte anf seinen freundliclien Zü- 
gen. Der Todesengel hatte seine Fackel ge^enkt, der irdisclie Sclinierz 
war überwunden und uns nur blieben die 'rhränen und die \\ ch- 
muth uiul flie llofinung auf Wiedersehen. Fs war ein rührendes, 
tief ergreifendes , mir unverge.ssliches Bild die treue Pflegerin des 
Alters, nachdem sie ihre erhabene Pflicht mit begeisterter Hinge- 
bung, mit inniger kindlicher Liebe vollbracht hatte , jetzt vor dem 
Todten zu erhlickmi. Sie lag zu seinen Füssen, scheitelte ihm die 
SUberlocke und kfisste und liebkoste seine Stirn als ob sie ihn in 
das Leben zurückrufen wollte; alles war so still umher man hOrte 
jeden Athemsug nur nidit den seinigen. Am Abend des 25. Fe- 
iHmars ruhte Gauss die letste Nacht in seinem Zimmor. Nachdem 
ein einiacher schwarzer Sarg bereitet, übten nur die nichsten 
Freunde , — keine ungeweihte Hand hat ihn bofihrt , — die letzte 
fromme Pflk^. Wir betteten ihm sein stilles Lager , wir legten ihn 
selbst darauf und bekrftnzten mit irischem l^beer und den Blumen 
des Frühlings sein edeles Haupt und seine ruhende (icstalt. 
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Am folgenden Morgen noch vor 9 Uhr stand der offene be- 

kränzto von Cy|>ressen und von brennenden Kerzen umgebene Sarg 
in der Rotunde der Sternwarte. Es wollte uns .scbcinen als ub zur 
Feier dieser ernsten Stunde die (iesiehtsbildung des TotUen einen 
andern Ausdruck angenommen bätte. Die Grossartigkeit seiner 
Züge iiatte die frübere Milde verdrängt ; die bobe Stirn vom Imt- 
beer umgeben , seine eigentbandieb gebildeten etwas unregelmässig 
geformten Augenbrauen, die etwas gebogene Nase und sein schwei- 
gender Mund, vereinten einen Ausdruck von heiligem Emst und 
von ergreifender WOrde und es schien uns, als ob er sagen wollte: 
»Meine grosse Laufbahn ist vollbracht; ich kann getrost zurflck auf 
mein Leben und mit Hoffinung vorwärts schaun.« 

Es hatten sich indess die Mi^rUeder der Universität , der Mar 
gisbat der Stadt und zahlrdche Freunde und Verehrer des Verstor- 
benen eingefunden. Nachdem der Saig von den studierenden Ma- 
thematikern und Naturfbisdiem auf die Terrasse gesetzt war, begann 
der Choral »l^e feste Bnx^ ist unser Gott.« Darauf sprachen swei 
dem Hingeschiedenen nahe stehende Freunde einige herzliche Worte 
ziun Aliscliied, worauf ein langer Zug den 'l'odteii zu seiner letzten 
Hubcstüite begleitete. Nachdem der (leistlicbe den Segen gespro- 
chen wurde der Sarg in die Krde gesenkt und von Palmen und 
i<orbeer überdeckt. Das frostige l-eiehentucb der Natur luuhüllte 
bald das stille Grab , welches demnächst wie wir hoffen ein (iranit- 
wttrfel fOr späte Jahrhunderte bezeichnen wird. 

Die Züge des grossen Mannes . aber mehr noch sein inneres 
Wesen und sein kraftiges Wirken haben sich uns tief ins Gedächt- 
niss geprägt Dafillr daas auch kflnftigen Geschlechtem sein Bildniss 
erhalten werde ist Sorge getragen. Zunächst existirt von Gauss eine 
Bäste.nach dem Leben abgeformt ans seinem 34*^ Jahre, in der 
Gesicht und Stirn vortrefflich wiedergegeben sind; doch ist der 
Hinterkopf verfehlt. Sodann besitzen wir ein vortreffliches sehr 
ähnliches Portrait in Ölfarbe von Janssen in Copenhagen. Das Ori- 
ginal befindet sich auf der Kaiserlich Russischen Sternwarte au 
Pulkowa bei St. Petersburg. Drei Copien desselben , nach einer ist 
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der bekannte Steindnick mit dem Motto aus King Lear an<>:ofertigt. 
betinden sich in (jöttingen. Ferner besitzen wir <la.s i;elungene Me- 
daillon von Ilesenianu aus dem Januar dieses Jahres und eine Todten- 
maske. welche hoffentlich das Material zu einer trefllichen Büste 
geben wird. Endlich hat Herr Petri von hier , der im Daguerroty- 
piren eine ausgezeichnete (ieschic klichkeit und selir grosse Erfali» 
rang besitzt, mehrere treffliche Lichtbilder angefertigt, xwei nur 
den Kopf in grOBserm MasBstabe , xwei die ganze Figur im Tode 
darstellend. Wir erblicken den gioMen Mathematiker auf diesen 
Bildeni, wie er den letzten Abend Tor dem B^grfibnist in seinem 
Zimmer, von seinem Talar Überdeckt , in stillem Frieden ruht. Ein 
lidiibfld aus dem Leben ist leider nicht vorhanden. 



Den Character , so xvie die eigenthumliche Denkungsweise die- 
ses über misci- Zeitalter hoch hervorra«;entlcii Mannes, /.u dem die 
strebende Menschheit , aber vor alhnn der l)Oss('rc Theil der Deut- 
schen Nation mit «gerechtem Stolze ciiipurblickeu kann, der in sei- 
nem ^(•isti;j:b('\\ ( ^ten l.eljen eine eltcnso reiche Ernte gehalten, als 
edele .Saat für künftige üeschlechter ausgestreut hat , in waljrhafter 
Weise ZU schildern, ist eine Aufgabe, welche, wie ich deutlic Ii fühle, 
das Mass meiner Kräfte weit übersteigt. Wenn ich es dennoch 
versuche zu Schluss dieser Blätter derselben einigermassen Genüge 
zu leisten, so hoffe ich namentlich bei denen auf due freundliche 
Nachsicht, die von meinem Streben und monem innigsten Wunsche 
eine mir heilige Pflicht zu exflEÜlen^llberzeugt sind. 

Gauss als der Sohn armer aber rechtschaffener Eltern, war von 
Jugend an weder an den Luxus nodi an die Verfeinerungen unserer 
Tage gewdhnt. Die mehr als dürftigen Mittd , welche sich ihm in 
seinen ersten Lebensjahren ftlr seine Existenz darboten , waren f Qr 
seine geringen BedOrfitisse ausreichend. Das Wenige was ihm zu 
Theil wurde wusste er von früh an mit weiser Sparsamkeit in der 
Art zu vorweiulen . dass ihm immer nocli ein kleiner Uberschnss für 
unvorhergesehene Fälle zurückblieb , der ihn wo uiüglich da\ or 
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8< hützte. in eine Lage zu gelangen , in wolchrr er den materiellen 
Beistand seiner Nehenmenschen hätte in Anspruch nehmen müssen. 
Hohes persönliches Ehrgefühl, so wie der (iedanke seine geistige 
Unabhängigkeit zu bewahren , haben ihn ohne Zweifel zu dieser 
Gesinnung vermocht, welcher er von seiner Jugend an bis zu seinem 
letzten Tage mit eiserner Consequenz treu geblieben ist. So hielt er 
es in vovgerOdctem Alter seiner Ehre schuldig keine Beihfilfe irgend 
einer Art von Privatleuten anzunehmen , wesshalb die von 

seinem nichsten Freunde Olbers, so wie die von Laplaoe ihm ireund» 
lieh angebotene Geldsumme zur Bezahlung der ftanzOiischen Kriegs- 
|»ntribntion in einer Zeit aUdmte , in der er grossen Sussem Be- 
drängnissen ausgesetzt war. Dagegen glaubte er von seinem Lan- 
dedierm und Besohfltzer-, dem Herzog vaa Brannschweig Unter- 
stfitznngen, wekdie der Sadie , nicht der Persmi galten, anndmien 
zu dürfen. 

Die beschränkten äus.scrn Verhältnisse unter denen finuss her- 
anwuchs . übten auf seinen Geist keinen ontniuthigcnden und nie- 
derdrückenden Einfluss aus: denn er blich immer froli . heiter und 
vorwärtsstrebend. Die Glücksgütcr, welche ihm von der Gunst des 
Schicksals versagt waren , erschienen ihm bei seinem intensiv geisti- 
gen Leben überflüssig . vielleicht sogar störend und er stand daher 
bei seiner frühzeitigen Entwicklung , da niemand in Braunschweig, 
zumal nach Bartels' Abreise seinoi Forschungen zu folgen vermochte, 
gleichsam ausserhalb des Erdenlebens. 

Gauss hat mir verschiedene Male gesagt, dass er nur seiner 
selbst wegen d. h. aus dem innersten Berufe seiner Seele seine wis- 
sensduiftlicfaen Untersuchungen betreibe und es sei ihm nur ein 
untergeordneter Zweck , dass seine Arbeiten später im Druck et- 
schienen, um zur Belehrung einem wmtem Krdse mi^geüheilt zu 
werden. Ein anderes Mal äusserte er nch, dass ihm in seiner Jugend 
die Gedanken in solcher Fülle ununterbrochen zugeströmt seien, 
dass er ihrer kaum Herr hätte werden und nur einen Theil derselben 
aufzeichnen können. Es erklärt sich ans diesem Ausspruche, wie es 
kam , dass öfter seine grössteu £ntdeckuugen Jalurzehnte in seinem 
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Sdireibpulte liegen blieben , ohne yertMTenilidit zu werden , bis die- 
selben spflter auch bisweilen von andern Mathematfltem gemacht 

worden siiui. 'Hieihvciso Imt auch wohl die Art der Darstellung und 
die definitive Rediution seiner Arbeiten, wovon wir weiter unten 
sprechen werden . auf ihre verzögerte Pubü^tion einigen Kintluss 
au^eübt. 

Wenn eine Au%abc . welche Gauss vielleicht für längere Zeit 
beschäftigt hatte, vollendet war, pflegte er häufig nur das End- 
resultat auf einen Zettel oder in ein kleines Buch mit den saubersten 
SduifiUsQgen niedennschreiben ; es wurde dann zur Seite gel^ und 
es konnten Jabie vagdien » bevor dasselbe wieder hervoigesudit 
wnide. 

Wie viele Gedanken mOgen bei dieser unglaublichen Frodocti- 
vität in diesem mic&tigen Gehinie aii%eliuidit und wiedear unterge- 
gangen sein, die wenigstens ftlr erst der Wissenschaft veiloren sind! 

Gauss sagte von sich.dass er gans Mathematiker sei; etwas an- 
deres anf Kosten der Mathematik sdn an wollen lehnte er von sidi 
ab; doch war die Naturwissenschaft nicht ausgeschlossen. Bei der 
Gelegenheit als er das oben angeführte Motto * i , welches er beson- 
ders liocli scliätzte und liebte, niedergeschrieben hatte, liörte ich ihn 
sagen es sei ein geeigneter Aussj)ruch für einen Naturibrsclier. 

Die Mathematik liielt (iauss um seine eigenen AN'orte zu ge- 
brauchen . für die Königin der Wissenschaften und die Arithmetik 
für die Königin der Mathematik. Diese lasse sich dann öfter herab j 
der Astronomie und andern Naturwissenschaften einen Dienst zu 
erweisen, doch gebfihre ihr unter allen Verhftltnissen dar erste 
Kang. 

Gauss betrachtete die Mathematik als das Hanptbildangsmittel 
des mensdilichen Geistes, erkennte aber daneben das Stndinm der 
dassiachen literator in vollem Marne an und sagte gelegendich, den 



•) Diese« Motto ist aus Shakspearc« Kinjjj I-car, Act I, Scene II entlflint, hnt aber liort 
einen durchaus verschiedenen Sinn. Oausa )iat nur an diu Stelle von Ltnv^jAWi gesctit, eine 
kleine Änderung, welche tOt die natunriuenadMitlicke Bedeotiiqg «emntlich und notb- 
mndig var. 
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entern Weg der Geistesbildnn^ habe er Tomehmlich betreten, dabei 
den andern aber nicht vernachliLssipft. 

;illcii luathtMimtischon rntorsuchungen stand ihm die strenge 
Beweisführung ohoii au . u as aiu h der Glückwunscli der Berliner 
Akademie am Tage der vorliiii er\v;ihnten Jubelfeier sehr treffend 
her\ orhob , indem gesagt wurde , dass Gauss der Mathematiker der 
neueren Zeit g(Mvesen sei . welcher die verloren gegangene Strenge 
der griechischen Geoineter wieder zur Geltung gebracht und in die 
höhern Zweige der >[athematik eingeführt habe. 

Durch das Studium des Euklides und Archimed konnte er nur 
in der Betrachtungsweise , zu der ihn ohnehin sein eigner Genius 
tiieb bestfirkt werden ; auch hat er jungen angehenden Mathema- 
tikern das Studium der Alten angel^ntlich empfohlen. 

Obgleich Gauss vielleicht besser als irgend ein Lebender mit 
dem analytischen C^dcul vertraut war, so war er doch g^n jede 
mechanische Handhabung desselben sehr eingenommen und suchte 
seinen Gebrauch so weit zu beschränken als es die UmstSnde ver- 
statteten. Er hat uns öfter gesagt , djtss er keine Feder zur Rech- 
nung ansetze , bc\ ür nielit das l'roblem vollkommen fertig von ihm 
im Kopfe gelöst sei, und der Caleul erschiene ihm dann nur als ein 
Hülfsmittel. dessen er sich bei der Ausführung der Arbeit bediene. 

Bei der Auseinandersetzung dieser Dingo bemerkte er ein Mal, 
dass manche der namliaftcsten Mathematiker, Euler sehr oft , .selbst 
mitunter Lagrange, dem Caleul zu sehr vertrauend sich nicht in 
jedem Augenblick vom Gang ihrer Untersuchungen hätten liecheur 
Schaft geben können. Er könne dag^n von sich behaupten, dass 
er bei jedem Schritt den er gethan immo: den Zweck und das Ziel 
seiner Operationen genau vor Augen gdiabt habe, ohne vom Wege 
abzukommen. Dassdbe sei auch von Newton zu sagen. Zur grOsson 
Sicherheit und zur Omtrolle des Callbtils suchte Gauss sowmt als 
thunlidi die geometrische Betrachtung seinen Rechnungen zu un- 
terbreiten; femer veranschaulichte er seine allgemeine Theorien 
dadiuch. dass er sie auf practtsche Zahlenbeispiele anwendete. 

In seiner frühsten Jugend habe ihm die Geometrie wenig 
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Infcereaw emgefltot, wddies sich erst später bei ihm in hohem 
Masse entwickelt habe. 

Es war besondezs merkwfiidig und überaus lehrreich von Gauss 
die Fundamente, auf denen die Mathematik basirt ist blosgelegt 
und sie gegen die Metaphysik scharf abgegrenzt zu erblicken. Ob- 
gleich er Uber diese Fragen nie etwas veröffentlicht hat, so steht 
doch zu vcrmutheu , dass sich darüber in seinem wissenschattlii Iicmi 
Naddass l^illi<>:cs vortiudeu w ird. In früherer Zeit, als seine Lebcns- 
richtunf; noch nicht cntM liicdcn war und er daran denken musste, 
dass er vielleicht als Lehrer der Matlicniatik iitrciidwo anf/ntrctcn 
habe, hatte er sich in dieser Aussicht ein Pa])icr aus<j[earbeitet, 
welches noch in seinen letzten Jahren vorhanden <;eu csen sein soll 
und auf dem er die Anfänge der Mathematik philosophisch entwickelt 
hatte. Ob dasselbe sich jetzt noch vorfinden wird, ist zweifelhaft. 

' * Die Geometrie betraditete Gauss nur als ein cuia^tteEtes Ge- 
bäude nachdem die Faiallelentheorie als Axiom an der Sfutze zu- 
gegeben sei ; er sei indess zur Oberzeugui^ gelangt , dass dieser 
Satz nidit bewiesen werden kOnne. doch wisse man aus der Erfah- 
rung z. 6. aus den Winkeln des Dreiecks Brocken, Hoh«Ahagen, 
Inselflberg , dass er näherungsweise riditig sd. Wolle man dagegen 
das genannte Axiom nicht zugeben, so folge daraus eine andere 
ganz selbstständige Geometrie, die er gelegentlich ein Mal ver- 
folgt und mit dem Namen Antieuklidische Geometrie bezeich- 
net liabe. 

Gauss, nach seiner iWUts ausgesprochenen innersten Ansicht 
betrachtete die drei Dimeusioiieii des Kuunies als eine specitische 
Eigenthünilichkeit der menschlichen Seele ; Leute welche dieses 
nicht einselieu könnten bezei(-hnete er ein Mal in seiner humoristi- 
schen Laune mit dem Namen Böotier. Wir können uns, sagte er. 
etwa in Wesen hineindenken, die sich nur zweier Dimensionen be~ 
wusst sind; höher über uns stehende würden vielleicht in ähnlicher 
Weise auf uns herabblicken, und er habe , fuhr et scherzend fort, 
gewisse Probleme hier zur Seite gelegt, die er in einem hohem 7m- 
stande später geometrisch zu behandeln gedächte. 

6 
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Es war /u aller Zeit (iaiiss Ströhen seinen l'ntersuelanificii die 
Form vollendi'ter Kunstwerke /u «^eben; eher ruhete er nicht und 
er hat daher nie eine Arheit veröffentlielit bevor sie diese von ihm 
gewünschte durchaus xoUendete Form erhalten hatte. Man dürfe 
einem guten IJauwerke, ptlepte er zu sagen, nach seiner \'olleuduiig 
nicht mehr das Gerüste ansehen. In seiner Darstellung bediente er 
sich fast immer der synthetischen Methode, die er beim Studium- 
des Archimed und Newton lieb gewonnen hatte. Sie ist zwar an 
KOnse nnd BOndigkeit vor der analytischen Methode aiugeseichnet; 
allein der Gang der Entdeckung bleibt verschleiert und es scheint 
Öfter, dass er den zum blossen Zwecke der Bdehmng absicht- 
lich in seinen Schriften nicht habe betreten wollen. 

Es lisst sich nicht vorkennen, Gauss selbst hat es üfter bemerkt, 
dass diese kunstvolle Art der Darstellung, die namentlich das Lesen 
seiner Abhandlungen weniger in der Mathematik Bewanderten sdir 
erschwert , ihm viele Zeit gekostet hat. Da er aber in seiner Jugend 
diesen Weg ein Mal gewählt hatte, hat er ihn später auch nicht 
wieder verlassen \\ »)llcn nnd es erklärt sich dadurch das Motto seines 
»Siegels: »Paiica siul mntura.» 

Einige gros.se Mathematiker der neuern Zeit haben im IJezug 
auf (xauss" Entdeckungen mitunter die Ansicht ausgesprochen, dass 
es für die Entwicklung der Wissenschaft vortheilhafter gewesen sei. 
wenn er auf die Vollendung seiner Arbeiten weniger (iewiiht \zr- 
legt , dag^n aber mehr von seinem unerschöpflichen Ideenreich- 
thum mitgetheilt habe, der jetzt, so weit er nicht aufgezeichnet, für 
die Nachwelt verloren g^angen ist. 

Gausa^ Schriften , die sich in den verschiedensten Zweigen der 
Mathematik« Astronomie und Physik bewegen haben sowohl durch 
den Beidithum des Stoffes als durch ihre unantastbare Correctheit 
die allgemeine Bewunderung aller Sachkenner sich erworben. Es 
ist in der ThxX eine merkwtirdige Erscheinung, wie in so zahlrei- 
chen tic^ersehlungenen Forschungen kein Sterblielier einen andern 
Mangel als höchstens einen Druckfehler hat nachweisen können. 

Alle inalhematischeu Forsch uiigeu hatten füi' Gauss nur eineu 
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Werth, wenn de das Bndresnltat eines langen geistigen Kampfes 
gewesen waren^und er nihte nicht bevor er sich des m Frage stehen- 
den Problems hemeistert hatte. WoDten sich andere Leute, sagte 
er, nur die Mülie nehmen, so tief und anhaltend über luatlieina- 
tisehe ^\ uluheiten als er nachzudenken, .so würden sie uuch seine 
Entdetkuuf^eu haben machen k/huien. Kr halie öfter Ta^e lang ver- 
gebens über die eine oder die andere Untersuchung nachgedacht 
ohne die Lösung zu finden , die ihm dann erst auf ein Mal in einer 
schlaflosen Nacht klar vor die Seele getreten sei. In Gesiirächen 
mit andern wiurde er namentUch in frühem Jahren plötzlich ganz 
slill und indem er starr vor sidi hinblickte schien er auf fremde 
Gedanken intensiv einaugehen , oder was wohl mehr noch der Fall 
war ein Sturm eigener Gedanken flberfluthete unerwartet seine Seele. 
Die Unterhaltung wurde dann hftufig ganz unterbrochen und erst 
nach reifeier Oberlegung nach einigm Tagen au& Neue fortgesetat 

Grauss hatte sein umfimgreiches Wissen in bewundmuigswfir- 
diger Weise gegenwärtig , namentlich erregte sein unübertreffliches 
Zahlengedächtniss öfter unser Erstaunen; wurde ihm jedoch eine 
Frage vorgelegt, die er nicht sogleich beantworten wollte, oder 
konnte, so war man gewiss nach einiger Zeit eine mündliche oder 
scliriftlidie l'rörternng des (legenstande.s /u erhalten, die nichts zu 
wünschen übrig Hess und die er zumal in seinen rüstitjern LebiMis- 
jahren Schülern und jOugeru Freunden mit der grösstcn Bereitwil- 
ligkeit ertheilt hat. 

Gauss zeigte eine merkwürdige, in solchem Mn.<we vielleicht 
niemals dagewesene Verbindung eigenthfimlicher geistiger Anlagen. 
Zu seinem enunenten VemuOgen abstracte Forschungen nach aUen 
Bichtungen und von den verschiedensten Gesichtspunkten aus^ in 
sich zu verarbeiten, gesellte sich die bewunderungswflrdige Gabe 
fär den numerischen Calcul, der eigenthflndidie Sinn für rasche 
Auffiusung der verwickdtsten Zahlenverhiltnisse und endlich die 
besondere Freude an aller exacten Natnrbeobachtung . 

Archimedes scheint durch die ihm angeborene Logik , so wie 
im Bezug auf sein mechanisches Talent eine Gauss verwandte Natur 

6* 
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gewesen zu sein , nur konnte sich anter den damal^n VerhSltnis- 
sen der Sinn ftkr Zahlenbombinationen bei ihm nidit ausbilden. 
Gauss hat sich Cfter ^egen uns geSussert, dass Archimedes der Mann 

des Alterthunis geweson sei den er am höchsten srhatzc . erdenke 
sicli ihn als einen duiehans edel aussehenden wnrdii:cn (ireis. nur 
koiuie er ilun nicht verzeihen . dass er hei seiner SaiKh-eehnuni? da*j 
(Itfcadische Zalilensystem nieht gefunden hahe. AXw konnte er das 
übersehen.«' sagte er l»e\vegt, »und auf welcher Jiölie würde sieh 
jetzt die ^Vi8sen8chaft befinden, wenn Archimedes jene Entdeckung 
geniaf^ht hätteU 

N-äher noch ist die Geistesbeschaifenheit von Newton und (lauss 
verwandt; daher hegte auch Gauss gegen den grossen englischen 
Forscher eine unbegrenzte Verehrung und er nannte ihn gewöhnlich 
in seinen Schriften »Simtmiu Newton,* welchen Beinamen er sonst 
keinem Sterblichen gegeben hat. Newtons erhabenes Genie haben 
wohl Wenige so erkannt und hoher geschätzt als Gauss, der sich 
auch ^anz indignirt darflber ausspradi, wenn die grosse Entdeckung 
des Gravitationsgesetzes durch einen kleinlichen Zu&ll herbeiget ahrt 
sein sollte. »Die Geschichte mit dem Apfel ist zn einÜQtig,« sagte 
er, »oh der Apfel fiel oder es bleiben Hess wie kann man glanben. 
dass (ladnrch eine solche Kntdeekunt; veiv.üiiert oder besc lilcimigt 
uärc. aber die l?egebenheit ist gewiss folgende: l.s kam ein Mal zu 
dem Neu ton irgend ein dununer, zudringlicher Mi Ii. der ihn l)e- 
fragte. wie er /.u seinen grossen Entdeckungen gekonnnen sei. Da 
aber Newton sieh überzeugte . was für ein Geisteskind er vor sich 
habe, mul er den M» iisdien los sein wollte, habe er geantwortet, 
es sei ihm ein Apfel auf die Nase gefallen, was auch jenem, der 
befriedigt von dannen ging, vollkommen einleuchtete.« 

Man hat die beiden KoryphSen des 17. Jahrhunderts Newton 
und Leibnitz öfter mit einander veiglichen ; auch Gauss hat dieses 
gethan. Er erkannte zwar, wenn er darflber sprach das hohe Talent 
von Ldbnitz an und stellte sein Verdienst in Rficksicht auf die Er- 
findung der Differentialrechnung nicht in Abrede , doch tadelte er 
es sehr bitter, dass Leibnitz sich mit allen möglichen Dingen abge- 
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geben habe , was leider auf Kostmi der Mathematik gegangen sei ; 
duhc'i könnten auch die Verdienste von Leibuiffz mit denen Newtons 
nicht entfernt vcrglii lieu winlon. 

Der Sinn zum Expcrininil ircii. so wie /.tun numerischen ("alcul 
war beiden grossen .Matlu iiuitikriu (■ii^cnthünihcli . obglcieli (iauss 
in der letztgenannten Ric htung ulie Lebendigen und Todten weit 
übertrofFen hat. Ks erregte immer unsere Bewunderung, wie er die 
Zaldenwelt zu beherrschen verstand, wie sie seinem Genius nach 
allen Seiten hin unterthänig war. So wusste er z. B. von jeder der 
ersten Paar tausend Zeüüea^ sofort oder nach sehr kurzem Beden- 
ken ihre Eigenthfimlichkeiten anzugehen und mit diesen wiederum 
jene im Gedichtniss zu hewahren. Im Kopfrechnen, worauf er 
fihrigens keinen so sehr hohen Werth l^te , das man aher his zu 
einem gewissen Grade kennen mflsse. war er ein unahertrofbner 
Meister und wir haben tfiglich die Staunenswerthesten Proben dieses 
Talentes gesehen. So waren ihm auch die ersten Decimalen aller 
Logarithmen gegenwärtig imd er hat räch flir approximative Über- 
schläge derselben beim Kopfrechnen bedient. Kin oft Tage und 
Wochen lang fortgesetzter, viele Seiten lullender Cahul. in dem 
sich Zahl an Zahl dniugte, der anilern weniger geiil)t(Mi Rechnern 
unüberw indliclu- Hindernisse in den ^^'eg letzte, sdiien für ihn 
weder zurückschreckend noch angreifend , gciiörtc .sogar mit zu sei- 
ner Lebensabwechselung. Es ist vielleicht möglich . das.s es einige 
sehr gedbte Reclmer gibt, die in hergebrachter Weise fortlaufende 
Rechnungen ebenso rasch absolviren können; allein das Merkwür- 
dige bei Gauss bestand darin, dass er in allen Arbeiten dieser Art, 
die er zum ersten Male vornahm; ebenso rasch operirte und dabei 
immor neue nene Methoden, neue Kunstgriffe erfiind. durch 

weldie er eine einförmige Beschäftigung imm» wieder mit neuer 
geistiger WOrze zn beleben wusste. 

In grosseren Aufgaben , wo es sich wirklich um die Erreichung 
eines bedeutenden Resultates handdte veRechnete er sich höchst 
selten und verstand dieselben mit so vielen Controllen geschickt zu 
verweben, dass ein Irrthuni durchaus unmöglich war. lu allen 
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ausgedehnten nnmerischen Rechnungen heohachtete er eine mnster- 
halU- Ordnung, jede Zahl war auf das Sauherstc goschrit'hen ; eine 
jede stand genau am richtigen Platz; Reihe stand unter Iteiiie mit 
derselben (lenauigkeit. Dabei war es immer sein Streben die Arbeit 
80 genau auszuführen als es die Ilülfsmittel erlaubten. So musste 
die letzte Dermale in 7- oder lOziffrigen lx)garithine]i möglichst 
verborgt werden können und er hat in dieser Hi^mcht e^ne sehr 
ausgedehnte Tnterstichungen geführt, in wieweit in den vefschie- 
denen Tafeln die letzte Dedmale suverÜBBig eei. Mit innnrrecten 
Ta^n zu rechnen machte ihm besonderes Vergnflgm , weil er als- 
dann die angenehme Nebenbescfaäftigong hatte, die etwa Torkom- 
• menden Bruck- oder Rechenfehler gründlich zu berichtigen. Seine 
grOaste Freude war aber unabsehbare Rechnungen analytischer oder 
numerischer Art möglichst zu vereinfachen und das Resultat dner 
Wochenlangen Arbeit schliesslich in einen kleinen Raum etwa auf 
eine einzige Octavseite zu concentriren und für den Kenner voll- 
kommen an.sehaulieh zu maehen. Aueli wo er Auszüge aus den 
Arbeiten anderer zu maclien iiattc . wurde der Inhalt eines Bande.s 
oder der Kxtral't eines ganzen Acteiistossos in dor Kci^el auf einen 
überaus kleinen Raum höchst übersichtlich zusaiiiiuciiircstcllt. 

Die eigenthümliehe Verbindung der ( leistesanlai^cn von (iauss, 
die Schärfe des mathematischen Denkens und die Iveii litigkei^ mit 
welcher er den numerischen Calcui beherrschte , hat ihn wohl we- 
sentlich vermocht, sich mit so grossem Erfolg der Astronomie zu 
widmen , die ihm bis zum Abend seines Lebens ebenso grosse Ftoude 
als Erholung bereitete. Schon Olbers schrieb in dem voiher ange- 
filhrten Briefe Gauss liebe die Astronomie , die practische Astrono- 
mie enthusiastisch und er wOnsche daher seine Zelt zwischen dieser 
und seinen tiefeinnigen Forschungen zu thdlen. 

Einige grosse Mathematiker haben es bedauert, dass sidi Gauss 
nicht rein auf dem Fdde der Mathematik bewegt habe und dass 
dieser Wissensehafl eben durch Astronomie und Geodisie Abbruch 
gethan sei. (iauss selbst, wie wir schon bemerkt haben , stellte die 
Mathematiiv als Königin immer au die Spitze der N\'i&scuschaftcnT 
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nbcr er liat offenbar das Ikulfirfiiiss geftlhlt zeitweise von den ji^ewiss 
aiu Ii ihn aiistron^otulcn rorsclmngcn iiiis/unilu'ii und seino Krho- 
liiiig fand er vürncliinlith im Studium der Natur, in der A^tiDiiomie 
und in der Plivsik. Ks war dann seine innerste l'rendc die Natur 
in ihrem tiefen ^^ alten zu belauschen . lun ihr u uniüglic h exarte 
Beobaehtungen abüUzwiDgeu. die dann wieder die (iruudluge neuer 
Untersuchungen , neuer Theorien bildeten . 

So wie Gauss alli n nnnieriachen Cal(;ul mit der Schärfe au»- 
fOhrte , welche die Ualfsmittel verstatteteii . ao suchte er auch alle 
Beobachtungen in der Astronomie und in der Physik mit der Pi8^ 
cision annutellen , welche nur iigmid vom Beobachter und von den 
Instrumenten gefordert werden konnte. Ihre Bauart war ihm genau 
bekannt und nachdem ihr Zweck definirt war, wusste er uns ein 
geometrisches Bild derselben voczulUuen, in dem ihr ganzes Wesen 
au6 Deutlicliste hervortrat. AUe Fehler, denen die Beobachtungen 
bei einem gegebenen Instrumente unterworfen waren wurden tx^ 
dann erörtert und füe Art ihrer ('orrectionen angegeben. 

(iauss heurthcilte jetloch nicht allein die Instrumente und ihre 
Leistungi'n, sondern er hat namentlich in frühern Jahren mit beson- 
derer Vorliebe, mit rastlosem Kifer , mit grosser l hnng und glän- 
zendem Erfolg selbst beobachtet. In der zweiten Hälfte seines that- 
krüftigen Lehens überliess er seinen Schülern gern jene täglich 
wiederkehrenden Beschäftigungen , die er sonst immer sdbst ausge- 
führt hatte. Sein von .higend an kurzsichtiges Auge war scharf 
und sein Ohr für Zeitbestimmungen sehr geübt. 

Aber auch an allen Theilen der physikalischen Astronomie, 
selbst wenn me auch keine exacte Seite der Beobachtung darboten, 
nahm Gauss ein sehr hohes Interesse, welches er Jedodi von dem 
rein wisaenechafItliGhen Boden streng gesondert hielt. Wo aber die 
Anwendung der Mathematik irgend einen Erfolg au versprechen 
schien , war er um so eifinger bei der Sache. So erinnern wir uns 
noch mit Freude der Zeit, in welcher eben die Mondkarte von Beer 
und Mädler erschienen war. in welcher Gauss fast jeden guten 
Abend am Fernrohre stand um nach allen Richtungen und unter 
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den veischiedeiwteii VerhSltoisseii die Oberfläche unaeies Nebenr 
planeteivKU beobachten. £0 erregte auch hier wieder unsere Bewun- 
derung, in welcher kurzen Zeit er sich auf diesem neuen Felde 
vollständig orientiit hatte. 

In gloiclior ^^'eisp b(>schriftigton alle andern riiänonionc am 
Himmel sein Naciidenken und seine Beobachtungsgabe. Den verän- 
derlichen Sternen . den Doppelsternen , Nebelfleckcji . der liesciiaf- 
fenheit der Obertläche der Planeten und der Sonne und der Erschei- 
nung der Cometen , dem Zodiakallieht , den iSteru&chnuppen und so 
manchen andern l%rs( heinungen schenkte er seine Aufmerksamkeit; 
eigene Ideen über dieselben warf er zuweilen aphoristiBch hin, 
l^:te aber km besonderes Gewidit darauf. Herrschende Ansichten 
über den einen und den andern G^nstand dieser Art hat er mit- 
unter verneint oder stark bezweifelt, ohne seine eigene Meinung 
darfiber ansflihriicher mitzutheilen. Er hielt unter Anderm eine 
Oiganisation und ein geistiges Leben auf der Sonne und auf den 
Planeten ftr sehr wahrscheinlich-, und bemerkte gelegentlich, wie 
die an der Oberfläche der WeltkSrper wirkende Schweikrafit bei die- * 
ser Frage von hervorragendem Einflüsse sei. Bei der allgemeinen 
Bescliaffenheit der ^laterie könnten dalier auf der .Sonne bei einer 1 
28fach grössern Schwerkrait nur sehr kleine \\ esen exisfiren . etwa 
wie Maikäfer: dagegen würde unser Kih-per zusaiinnengedrückl und 
alle unsere Cilicdcr zerbrochen w erden ; dann fuhr er v\ eiter in sei- 
ner humoristischen Wei.se fort : »Ja auf der Sonne ist für uns alle 
Platz , doch wird wohl ein jeder von uns seinen Lohubedienten 
nöt)iig haben.« 

Gauss bli<^te gern, wenn et dazu in Stimmung vmr, auf die 
Zukunft aller menschlichen Entwicklung und besonders auf die sei- 
ner ihm nah befreundeten Wissenschaften. Zunächst schien er von 
der fernem Ausbildung der Mathematik zumal von der Zahlenthecrie^ 
sehr viel zu erwarten; eine ansserordentlidie Hoffiiung setzte er 
aber auf die Ausbildung der Greometria situs, in der weite gänzlich i 
nnangebaute Felder sich beftnden , die durdi unsem gegenwärtigen 
Calpul noch so gut wie gar nicht beherrscht werden konnten. 
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Es war dem Chaiatster von Ghnut dnzchaus dgenthfimlich neben 
«einen rm matheinatischen Fmadinngen und neben seinen natnp> 
wissenschaftlichen Studien eine exacte Betrachtungsweise auf alle 
andern VerhSltnisse des Lebens zu flbertmgen. Wo es ii^end mSg« 
lieh war suchte er seine Erfthrnngoi auf Zahlen zu basiren ; flbeiall 
war er bemfiht dar Mathematik eine neue Seite f&r ihre Anwendung 
zu erüiffiien. Er fahrte daher die mannigfidtigsten Zalilenr^[ister, 
die in kleinen BGchem auf die sauberste und pflnktlichste Weise 
eingetragen wurden. So z. B. liatte er ein \'er/ti( liiiiss der Lebens- 
dauer der meisten bedeut(Mjd<'n Männer luul nanicutlicli seiner ver- 
storbenen Frennde in Tagen berechnet ; dann führte er ül)er die 
monatHelien Kinnahmen der 1 [annoverschen Kisen])ahnen ein Re- 
gister; ein anderes über die Sclirittdistanzen von der Sternwarte 
nacli jenen Orten (he er öfter zu besuchen pflegte ; wieder ein anderes 
über Tag und Zahl der Gewitter in den \ erschiedenen Jahren u. s.w. 

Ein sehr ausgedehntes Feld fOr die Anwendung mathematischer 
Theorien erblickte Gauss in den mannig&higen Verhältnissen des 
menschlichen Lebens. Die Beantwortung nationalökonomischer, 
finanzieller und statistischer Fragen gaben ihm zu solchm Unter- 
sndiungen einen sehr reidihaltigen Stoff. 

Besondem Werüi legte er auf Moitalititstafeln und auf die 
Erforschung der Gesetze, nach denen sich das mensdiliche Leben 
abspinnt, theils vom rein wissensdiaftlichen Standpunkte ans, theils 
in Rficksicht auf eine weitere Anwendung bei der Berechnung von 
Lebensassecuranzen , Tontinen, Wittweneassen u. s. w. Der scharf- 
sinnigen I ntersucliung über den Zustand unserer Universitütswitt- 
wenjcasse habe ich sclion vorhin auslulirliclier gedacht; sie geben 
uns einen neuen Beweis von der ihm angeborenen Umsicht und von 
der merkwürdigen Sr herlieit , mit der er sich in der Mitte dieser 
eigenthümlicheu Verhältnisse bewegte. 

Ein hervorragendes Interesse hatte Gauss namentlich für die 
MortalitätsverhSltnisse, in den beiden äussersten Grenzen des mensch- 
lichen Lebens, wo eine ausserordmtlich viel grossere Gesetzmässi^ 
kat, als in der Zwischenzeit, wo so mandie fremdartige, ausser 
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dem Calcnl liegende Eiiiflfl«e sich gdtend maditeii, sa bemerkm 
ueL So enstiilte er wib gelegenüich , »daM er über das mitdero Le» 
benaalto' der Kinder in den ersten anderthalb Jahren Untersachnn- 
geu angestellt habe, welche eine so bewnnderuugswardige Gesetz- 
mSssigkett zeigten, dass sie astronomischen Beobachtungen kaum 
nachstanden.« In gleicher Weise war es seine Ansicht, ilass im sehr 
hohen Alter die mittlere menschliche Lebonsdancr einem strengen 
Gesetze folge. ()t)f;l('i(li mau für die gonügciidc IJcaiitwortnng dieser 
Frage leider noch zu ^veidg Heoha( htiin«,'cn Ijcsitzc, die man dadurch 
würde vervollkommnen können , dass man die Leute . welche ein 
nachweisbares Alter von z. B. 90 oder 100 Jahren erreicht liätten^ 
mit Prämien belohnte; wenn er ein sehr reicher ^[ann wäre, so 
würde er für diesen Zweck eigens ein liedeutendes Capital aussetien. 

Die Finanzen dex Staaten, ihre HoUsquellen und Verpflichtun- 
gen, die Verwaltung der Banken, der Eisenbahnen, das Verhiltniss 
swischen Metallvalnta und Papiogeld , die Amortisationen u. s. w. 
alle diese Dinge gehörten xu Gauss* besondern Liebhabereien. Er 
TmSumte daher sdten einen Tag, wo er nicht die CSourse der Staats- 
papiere, der Actien und des Gddes in den TeEschiedensten Zeitun- 
gen nachsah und alle dabei etwa in F^e kommenden Relationen 
mit bewunderungswflrdiger Schnelligkeit überblickte. 

Alles rapiergeld hielt er für den Credit der Staaten für sehr 
gefalnlicli , da die Regiernugeii in den Tagen der Notli sich gar zu 
leicht verleiten licssen ihre Kräfte zu überschätzen und er billigte 
es. dass unser Land mit der Kinfülirung des Papiergeldes bis jetzt 
verschont worden sei. Ein entschiedener Feind war er von allen 
kleinlichen Finanzoperationen, wenn sie nur rlas Publicum belästig- 
ten . ohne zu irgend einem erheblichen Resultate zu führen? er 
pflegte sie mit dem Namen Pfennigfuchsereien zu bezeichnen und 
traute ihren Urhebern wenig Verstand und Billigk^tsgefühl zu. 

Gauss wQrde <^e Frage ein vortrefflicher Finananinister ge- 
wesen sein, der bestftndig mit dem gr&ssten Geschick, mit der 
grünten Umsicht und Gereditigksit operirt haben würde, doch 
müssen wir es dem Geschick Dank wissen . dass diese seine Talente 
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in einem weitem Kreise nicht bekannt geworden sind , dft er sonit 

ohne Zweifel durch unzählip:e Anfragen und Gutachten aller Art 
von seinen rein wisseuschattlichen Beschäftigungen abgehalten wor- 
den wäre. 

Obgleicli sicli Gau?« nur vornchnilicli mit Matlioniatik hcscliüf- 
tigte und nur Mathematiker sein /u wollen in Anspnich nalini , so 
würde man doch sehr irren zu glauben, dass er allein für diege Wis- 
senschaft Sinn und Neigung gehabt hätte. In der 'l'hut alles^was des 
Menschen Geist und Brust bew^g^ , fimd bei ihm Theilnahme und 
beschfiftigte sein Nachdenken. 

Zunficbst ist wohl ausserhdb der Mathematik das Talent her- 
Yonoheben , welches Gauss fDr die Erlernung^ der Terscbiedaisten 
Sprachen seigte. Mit den alten war er von Jugend anf Tertrant, - 
aber auch fiwt alle andere neuem enropfiischen Sprachen verstand 
er so weit um sie su lesen; die hauptsfichlidiBten derselben spradi 
und schrieb er ToUkommen correct. Seine Muttersprache beherrschte 
er mit grosser Freiheit und mit einer dem Zweck entsprechenden 
Kleganz, Wörde und Classiritat. Schon in seinem vorgerücktem 
Alter, etwa in sciniMii ()2 ' ■laluc ^^laubto er neben seinen regel- 
mässig fortlaufenden Studien in fler Mntheinalik auf ein neues Mittel 
Bedacht nelinien zu nn"isseii . um seinen (ieist frisch lebendig und 
für neue Kindrücke emj)tünglich zu erhultcn ; er schwankte daher 
zwischen dem l'rlcrnen einer neuen Sprache oder einer neuen Wis- 
senschaft. Vorübergehend da< hte er daran sich mit Botanik zu be- 
schäftigen : da sich aber der Ausführung dieser Absicht mancherlei 
körperliche Hindernisse in den Weg su stellm schienm, warf er 
rieh zuerst versuchsweise auf Sanscrit , welches ihn wenig befind- 
digtef dann aber begann er mit unglaublicher Energie die Russische 
Sprache zu erlernen. Es dauerte kaum zwei Jahre, dass er ohne 
alle fremde Hfllfe diesdbe so voUstlndig in seine Gewalt bekam, 
dass er nicht nur alle BOcher in Prosa und Poesie mit Gdiufigkeit 
lesen konnte, sondern dass er sogar seine Correspondenzoi nach 
St Petersburg mitunter in Russische Sprache besorgte. Eines Tages 
als er von einem Russischeu 8taat«rath besucht wurde unterhielt er 
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ndi mit diesem auf Rnsaisdi und swar nach jenes Urtheil in voll- 
kommen riclitiger Aussprache. 

Ghtuss schätzte im -Vllgemeinen die Sprachen je nach ihrer logi- 
schen Schärfe und nacli dem lieichtliuni der Beirrifie, die sie aus- 
zudrüc ken vermöchten ; nicht selten beklagte er sieh über das Unzu- 
reichende derselben, /umal wenn es sicli um die prilcise Ausdruckfi- 
^vei'^e streng uissenschaltliclier (iegenstände handle. Er iiat dann 
obgleicli mit grosser Vorsiel it für neue Begriffe neue Bcueuuuiigeu 
einzuführen versuclit , die sich zwar bald allgemeiner Anerkennung 
erfireuten ; doch griff er nur EU dieson Hfilfsmittel wenn es durch 
Bedfirfuiss dringend geboten war. 

Fast die einzige £rholung, welche sich Gauss zu Abwechselung 
mit seinen mfithematiBdien Studien gOnnte, war eine ausgedehnte 
Le6tflre, in den voscbiedensten Zweigen des menschlichen Wissens. 
Die Deutsdie und En^ische schöne Literatur haben ihn vomehmlidi 
angezogen; in der letzten Zeit spiach er audi toU Achtung über 
die Russische. 

Unter unsem Deutsehen Dichtran stellte er Jean Paul ohne 

Frage in die erste Reihe, wegen seines grossen Gedankenreichthums, 
seiner genifitlilit lieu l iefe und wegen seines unersehöpfliehen 1 lumors. 
Das ( "anipauci tlial scliätzte er sehr hoch, doch nieinte er dass (he 
Gründe, welclie .lean l*aul für die I nsterbliclikeit der Seele geltend 
gemacht habe, nur negativer Natur seien. Öfter beklagte er sich 
über die Abwege, auf die der Diclitcr durch den Glauben an thieri- 
scheu Magnetismus gelangt sei, wo<lurch für ihn die treffliche Wir- 
kung des Vorhergehenden leider sehr geschwächt werde. Doctor 
Katzenbergers Badereise nannte er ein gelungenes Buch und er 
lachte immer Aber den Streit des Dotetors und Apothekers um den 
achtbeinigen Hasen und über die Kunst die Ducaten mit Ohren- 
schmalz vollwichtig zu madien. Gauss und Jean Paul haben sidi 
gegenseitig verehrt aber nie gesehen. 

In Göthes Schreib- und Denkungsweise konnte sich der grosse 
Mathematiker vid weniger versetzen und obgleich er den Dichter 
ohne Zweifel in allen seinen Werken kannte, so hat er ihn dodi 
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nur unvollständig befriedigen können : er sei ihm an Gedanken zu 
arm und soino lyrisdie Poesie deren AN'erth und vollendete l'orm 
er nicht verkannte, schlug er nicht selir luxh an. Noch Aveniger 
.sagte iliiii Scliillcr zu. dessen ])hilost)i)hisrhe Ansichten ihm mit- 
unter vollständig zuwider waren. So naimte er die Ke.signation ein 
gotteslästerliches, durchaus moralisch verderbtes Gedicht und hatte 
in seiner Ausgabe mit l'ractur-S« Inift und Ausrufungszeiehen das 
Wort »Mephistopheles!« an den Kaud gesehrieben. Von Sdiilleia 
Dismen schfitste er WallensteiDs Lager ; die PiocolonUni und Wallen- 
Steins Tod Hessen ihn vollkommen kalt, da der Held nicht das geringste 
Interesse errege ; eine Ansicht die auch wohl andere mit dem grossen 
Mathematiker getheilt haben. Das kleine Gedidit Schillers, Azchi- 
medes überschiieben hat er verehrt, doch tadelte er die leider dnrdir 
aus misslungene Behandlung der Distichen. 

Das Tragische war im Allgemeinen nicht das Element, in dem 
sich Gauss gern be%vegte ; auch waren ihm alle mensdienfeindlidien, 
lebensmüden, weltschmerzlichen Tendenzen wie sie nur zu oft in 
Lord Hvron \\ ic(U rkiingcn, und die aus dieser Quelle in die Deut.sche 
Literatur eingedrungen sind, entweder wenig zusagend oder selbst 
vollkommen zuwider. Die Sinnesart des jugendlichen Knglischen 
Dichters, die ihm unbehaglich und zu dümonich erschien, vertrug 
sich nicht mit der seinigen. Ebenso habe ich ihn über Shakspeare 
wenig urtheilen hören; dageircn war er ein überaus inniger Ver- 
ehrer von Sir Walter S( ()tt, di s.-,cn Werke er nach allen Richtungen 
hin sehr genau kannte. Auch das Tragische wie der Schluss in Kenil- 
worth machte auf ihn einen peinlichen Eindruck und er hätte ihn 
lieber nicht gelesen. Napoleons Leben von Walter Scott, einWeik, 
aber welches sehr getheilte Anrichten herrschen, las er mit grosser 
Aufmerksamkeit und hat sich darfiber g^n uns befriedigt und mit 
dem Verfasser einverstanden ausgesprochm. Eines Tages bemerkte 
er im Walter Scott eine Stelle, welche ihn sdur hmter stimmte und 
die ihn sunftchst zu einer Veigleichung aller ihm zur Hand sich 
befindenden Ausgaben vermochte. Es waren nämlich die W<»te 
moun rises browl in the nord w&it.t Das war für einen Astronomen 
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doch ein zu anstSssiger Ansiproch ; er lachte darüber recht herzlich 
und bezeiclmete die Stell«- im liuclie mit einer Anmerkunp;. Den 
Knpjlisc lu ii Goschiclitschreihcni Avidmotc er f^loichfalls grosso Auf- 
inerksiiinkeit , so hat er (iibbon's DecUne and Fall of the lioman 
Empire und Macanlriys Ilistmy of England noch einige Jahre vor 
seinem Tode mit grosser Theilnahme gelesen. 

Der tägliche Besuch , welchen Gauss auf unscrm literarischen 
Museum machte und der re<;e l'ifc^r mit dem er die Zeitungen aller 
Nationen von d^r Englischen Times bis zum Qöttinger Wochenblatt 
dnrdiflog, bezeugten wohl am Besten, mit welcher innigen Theil- 
nahme er die politische Entwickelung der Volker und namentlich 
die unseres Deutschen Vaterlandes verfolgte. Obgleich seine politi- 
achen Ansichten Ton den nnsrigen oft sehr venchieden waren, so 
konnte man ihnen doch niemals Chanlpter und Consequenz versagen. 
Gauss war eine aristokratische durch und durch .conservative Natur 
und wfixde ein abaolutes, aber von hoher Intelligenz geführtes Regi- 
ment jedem andern vorgezogen haben. Pöbclherrschaft in Verbin- 
dung mit Gewalttliateii und besonders die blutbefleckten Pariser 
Bloiisemiiiiniicr vom Jahre 184S erregten in ihm einen nicht /u be- 
sclireibendeu Abschen. A on der IntcUigen/ und Moral der grossen 
Menge hatte er nur einen sehr geringen Begriff' imd liat dieses 
nameuthch in Bezug auf ])olitis(;hc . religiöse und wissenschaftliche 
Dinge oft auagesprochen. Mundus vult decipi, pflegte er zu sagen 
und darum ver&lgtc er auch Agitatoren und Wahler mit dem Auge 
des Misstrauens, mit einem bestfindigen Falkenblick. Von unsern 
oonstitutionellen Begierungssystemen hatte er nur eine sehr geringe 
Meinung und er war unablässig bemüht unsem parlamentarischen 
GrSssen entwed» logische Fehler oder Ifongel an Sachkenntniss 
nachzuweisen, was ihm denn auch Öfter gelungen ist. Im hohen 
Alter liebte er vor allen Dingm Buhe und Frieden im Lande und 
der Oedanke «einen Bürgerkrieg in Deutschland ausbrechen zu sehen, 
war ihm gleichbedeutend mit dem Gedanken sich schleich in das 
Grab zu legen. Unsere Leser würden sich indess eine falsche Vor- 
stellung vuu Gauss machen, wenn sie in liun eine Natur vermuthe- 
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teil, welche mit Starrsinn am Alten «gehangen liätte und am Her- 
kömnilichcn . nur weil es lierkömmlich war. Wenn es sicli wirklich 
um einen nachweisbaren Fortschritt handelte, sei es in geistitren. 
sei es in materiellen Gütern^ war er mit frischem (ieiste dabei und 
so reformatorisch gesinnt wie ii^end einer seiner Zeitgenossen. Nur 
in sdnen häuslichen Einrichtungen, die sich in mehr als drcissig 
Jahzen so gat wie gar nicht yeründert hatten, liebte er keine Neue- 
rungen. Alles blieb wie es war 'mit einer rührenden Einfachheit« 
wie er es in seiner Jugend gekannt hatte. Die verfeinerten Bedfiif- 
nisse des modernen Lebens blieben ihm grOsstentheils unbekannt; 
er schien de sogar su verachten und als hinderlich ftir sein gdstigea 
Streben anzusehen. 

So wie Gauss die Selbststfindigkeit im eignen Hause wollte, 
verlangte er sie auch fOx den Staat. Fremdenbmschaft im Vatei^ 
lande war ihm verhasst. und er hob erst kflrzlich die Worte eines 
neuern Schriftstellers . mit denen er sich vollkommen einverstanden 
erklärte , sehr lobend hervor , wenn auch nach dem Pariser Frieden 
unsere politischen \>rhältnisse noch viel bekla<j;enswerther geworden 
wären, als sie wirklich geworden sind, mussten wir uns dennoch 
zuerst im eigenen l>ande der Fremdherrschaft erwehren, l'nsere 
politische Verfahrenheit, unser Mangel an Fintracht war ihm störend 
genug tiiid er sprach sicli in Rücksicht darauf eines Tages, es war 
wohl mehr als ein Jahr vor der grossen Katastrophe von 1848. auf 
der Terrasse der Sternwarte au Ghmsten einer &sten Einheit l>eutBch- 
lands mit grosser Bestimmtheit aus. Der krlftigen Hand eines Herr- 
sche wOrde et unsere Geschicke gern anvertraut haben, an einem 
schwachen in jedem Windeshauch biegenden Bohre war er nidit 
gesonnen sich zu halten, nodi einem umhertreibenden Schiffe ohne 
Steuermann sich anzuvertrauen. 

Gauss war ein Mann von eisernem Charakter, der auch nur 
krfiftige Charactere hochachten konnte ; alle unsteten unentschlosse- 
nen Lebensrichtungen . alles halbe Wesen so vieler Menschen war 
ihm dun^iaus zuwider. Sein eigentlicher, allen ander]! ZwecktMi 
vorangehender Lebeusplaii. bestand in der \ crkörperuug seiner 
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grossen wissenschaftlichen Ideen . in dein bolmrrlichen Streben die 
exactcn Wissenschaften des 1'.). .Jahiiunulcrts einem neuen Anf- 
sclnvnn«^ einer neuen Vollendung entgcgcu/.ufüln-en. "\\'ähren(l jeder 
andere Zu eck des Daseins ihm nur als uirterfjeordnet erschien, wurde 
dieser mit unbeschreiblicher Energie vcHblgt. Bei der Durcliführung 
dieser grossen Au%abe wurde er von einer Willens- und Arbeits- 
kraft beseelt, wie sie einem Sterblichen nur selten in alinlidier Weise 
beschieden sein dilrfte ; er konnte daher wahrhaft Herculische Arbei- 
ten in verhfiltaUMPi&Bsig kuizer Zeit bew&ltigen. Die innige Verbin- 
dung dieeer besondem Anlagen mit jenem gÖttUchoi Genie nnd 
einer fast bis su seinen letzten Jahren krtftigen Gesundheit hat 
jene bewunderungswfirdigen SchOpfongen henrocgebracht, weiche 
xaaßt Jahrhundert erkennt und welche die Nachwdt dankbar Ter- 
ehrm wird. 

Gauss war bei sdner idealen Auffassung der Wissenschaft nur 
zum Akademiker geboren; geistiger Gedankenaustausdi mit yerwand- 

ten Seelen war seine grösste Erheitenmg und er soll es namentlich 
in seiner .Tu^oiul schwer empfunden haben, dass er sidi über seine 
tiefen arithmetischen l'ntersiichungen fast gegen iSiemanden hat 
aussprechen krmueii. Die An\ven(huig der Wissenschaft auf irdische 
Verhältnisse ^ ersciunähte er zwar niclit. doch war sie l)ei ihm immer 
von untergeordneter Bedeutung. Ebenso entsprach alles regelmässige 
Lehren an der l'niversit&t, das Handwerk eines Professors sehr 
wenig seinen Wünschen , und wie oft haben wir ihn klagen hören, 
dass er eben dadurch an der Durchführung mancher grossen Arbei- 
ten, die er so gern vorndmien wflrde verhindert wfire. Wenn er sich 
jedoch einmal vor einem engen Kreise TOXk ZuhOrem zu Idiren ent- 
schloss, so entwickelte er auch in dieser Richtung seine volle 
Meisterschaft ; er war dann ebenso klar und eigenthflmlich nnd ftlr 
sane SdiitQer im höchsten Grade anregend. So hat er im Laufe der 
Zeit iheils durch mdndliche Übodieferung. theils durch seine 
Sdiriften emen weiteren Kreis jüngerer M&oner gebildet, der 
unablässig in der bereits vorgezeichneten Sichtung fortzuarbeiten 
bestrebt ist. 
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Graues war fDr uns das erhabene Vorbild einer durdiaus wabren 
Natur, sowohl in seinem ^cistifj^en . wie in seinem Gemüthsleben. 
Aller Sclieiii war ihm iii der Seele /.iiwider: allen Scharlatanismus, 
besonders \visst'ns<haftlichen strafte er mit souwaincr \'erachtunjj: 
oder mit bitterer Ironie. Der Mc nsrh, sagte er mir ein Mal. ist mir 
der verächtliehste . der^naehdem er seine Irrthümer erkannt hat, auf 
deaselben beharrt. Dieser Durst nach Wahrheit^ verbunden mit einem 
heiligen Drang nach Gereehtigkeit bezeichneten vomehinlich Gauss' 
erhabenen Character. Beide Gefühle schlummeiten von je her in 
der Tiefe seines Wesens,* sie hingen auf das Innigste mit seinen phi- 
losophischen und mit seinen religiösen Betrachtungen zusammen 
und sind ohne Frage durch «eine eihabene Naturbetrachtung noch 
weiter ausgebildet und bekräftigt worden. Das Piincap des kleinsten 
Zwanges war gleichsam die mathematische VerkSipening jenes 
ethischen Grundgedankens , den er f&r das Univermim als bindend 
erkannte. 

Alle philosophischen Forschungen fibfcen auf Gauss* Geist einen 
michtigen Beix , obgldch er Öfter die Wege missbilligte. welche 
man zu ihrer Erreichung eingeschlagen hatte. »Es gibt Fragen.« 
sagte er ein Mal , »auf deren Beantwortung ich einen unendlich viel 

höhem Werth legen würde als auf die mathematischen z. B. über 

Ethik . über unser Verluiltniss zu Gott , über unsere Bestimmung 
und über unsere Zukunft: allein ihre Lösung liegt ganz inier- 
reichbar über uns und ganz ausserhalb des Gebietes der Wissen- 
schaft.« 

l'nter Wissenschaft verstand er allein jenes streng in sich ab- 
geschlossene logische Gebäude . dessen Fundamente auf gewis- 
sen vom menschliehen Geist allgemein anerkannten Wahrheiten 
beruhe, die ein Mal zugegeben ein unabsehbares Feld der ver- 
wickeltstra durch eine eiserne Gedankenkette mit einander zusam- 
menbSngenden Forschungen gestatte. Er stellte daher wie schon 
bemerkt die Arithmetik an die Spitze und pflegte in Bezug auf 
Fragen die ftlr uns wissensdiaftlich nicht zu ergrflnden sind die 
Worte zu gebrauchen: 'O d^&ftetlCNj womit er die durchs 
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ganze Weltall gehende Logik auch fttr solche Gebiete anerkannte, 
m welche einzudringen unserm Geiste nicht verstattet ist. 

Gauss hat indess unendlich oft aucli solche Fragen in seiner 
niücliligcn Sode hin und licr gewälzt , und war stets bemüht seine 
wissens(,huftli( lien Krfalirungen mit seiner Weltanschnunng in Ein- 
klang zu bringen. Alle philosoi)bis( lu ii Ideen hielt er nur für sub- 
jeetiv und sie wurden, da sie strenger Fjegründnng entbehrten von 
der eigentlichen Wissenschaft durchaus getrennt gehalten. Er würde 
daher auch niemals über philosophische Fragen, fiber die er sich 
nur gelegentlich aussprach . geschrieben haben. 

Aus dem eben Mitgetheilten erklärt sich auch, dass Gauss TOn 
der Anwendung der Mathematik auf Psychologie, wie sie Ton 
Herbart und einigen andern Philosophen versucht worden, kdne 
gflnstige Ansicht hatte. Nodi im vergangenen Jahre äusserte er sich 
Aber diesen Gegenstand in folgender Weise : »Ich habe in frflhem 
Zeiten w<dil daran gedacht^Unterricht in der Mathematik geben zu 
mflssen und ich hatte mir zu diesem Ende ein Papier ausgearbeitet, 
das ich zwar noch vor einigen Jahren gesehen habe , das aber viel- 
leicht nicht mehr existirt*). Ich hatte darin meine Gedanken Aber 
die Metaphysik der Mathematik niedergel^t und namentlich drfickte 
iob mich an einer Stelle folgendermassen aus: Unter extensiven 
Grossen verstehe ich solche welche aus gleichartigen Theilcn zu- 
sammengesetzt sind; sie bilden den (iegenstand der Mathematik; 
die intensiven nur in soweit wenn sie extensiv gemacht werden kön- 
nen , wenn man für sie eine Scala anzugeben vermag an der sie sich 
messen und unter einander vergleichen lassen. Es würde für einen 
Philosophen verdienstlich sein solche Punkte anzugeben in denen 
etwa eine exacte Untersuchung anzubahnen sei , und wäre die erste 
Ausführung auch noch so grob, so hätte man doch eine Hoihiung 
demnächst etwas weiter zu kommen.« 

Die grossartigste Weltanschauung, wie sie vielleicht nie srnna 

*) Diesi's Papier ist im liffrariücticn Xdchloi«?! den gro8ii«Mi M;it!icmnt<k< r^ l)i« jetzt nicht 
auf(;efundeii , doch ist auch ohne Zweifel nicht mit der gehörigen Aulnit rkHanikeit danach 
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in einem Menschen f^cloht hat , durchdrang Gauss' innerstes Wesen 
und mit ilir in uii/A'itrt'imliarer Verbiii<lung .stand jenes erhabene 
religiöse Bewusstsein, welches seine mächtige Seele mit einem hei- 
ligen Hauch von Ruhe. Frieden und Zuversicht verklärt hat. 

Es war ein merkwürdiger Zug in Gans.s' Character einzelne, 
mitunter von tiefen (iel iihlcn begleitete Gedanken über jene ewig un- 
gelösten Fragen so w ie lUätter im Winde vor sich auszustreuen; doch 
ehe eine weitere Ausführung derselben erfolgte, waren sie ebenso 
schnell wie sie gekommen waren, durch eine humoristische Wen- 
dung oder durch ein plötzlich herrortauchendes Gtespräch Aber die 
gleichgUltigsten Leb«i«uigeIegenheLten wie verweht, oder mit einem 
undurchdrii^dien Schleier des Gtoheimnisses überdeckt. >So sagte 
er eines Tages , es ist mir gleichgflltig ob dar Saturn fiBnf oder sie- 
ben Monde hat; — es gibt etwas Höheres in der Wdt. Dann wurde 
er still) wir sassen wohl einige Minuten schweigend uns einander 
gegenflber. dodi an seinem blitzenden Auge konnte man sehm, 
welcher Strom von Gedanken an seiner Seele vorttberz«^. 

Das religiöse Leben und die religiöse Anschauungsweise des 
unsterblichen Forschers n&her zu schildern wird ohne Zweifel von 
unsern Lesern ebenso sehr gewünscht als erwartet. Bei dem lang- 
jährigen . fVeundschiiftlit hcn l nigange , der uns durch eine seltene 
Gunst des (ies<lii(ks zu Theil geworden ist. hat es allerdings nicht 
an Gelegenheit gefehlt manche tiefere Blicke auf diese Seite seines 
Gemüthslebens zu thun , das er gewöhnlich unter seinen wissen- 
schaftlichen Forschungen verborgen liieit. 

Aber selbst, wenn ich es vmuchen wollte, nach meiner besten 
Kenntniss und Überzeugung ein toeues Bild der religiösen Den- 
kungsweise des grossen Astronomen zu entwerfen , so wflrde man 
mich doch nur beschuldigen meine persönlichen Ansichten mit den 
seinigen vermischt zu haben; man würde mich zu leicht missver- 
slehen, das Eine bekritteln und das Andere mir vielleicht nicht 
glauben. Femer weiss ich audi nidit ob es im Geiste des Verstor- 
benen liegen würde, sdum jetzt, nachdem er kaum vom Schauplatz 
seine« Wirkens abgetreten ist, daas das vor Tausenden sogleich nach 

7* 
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seinein Tode ausgebreitet wfirde, was er für sein Leben in der StiUe 
seines Herrais bewahrt, oder nur im engsten ihm befreundeten 
Kreise yertraulich mitgetheilt hat. 

Dem ungeachtet glaube ich die Hoffiiung aussprechen zu dflr- 
fen , .dass für eine ferne Zukunft . in der wir alle nicht mehr sind, 
Gauss' erhabene religiüsr AVcltanschauunjj nic-lit verloren gehen 
wird, da sich von seiner eigenen Hand . wie wir siciicr w issen. Auf- 
zeiclmungen darüber gefunden haben . die wühl am Besten dazu 
geeignet sind jeder uiiri(bti<,'en Auffassuiii;sweise über dieses Ver- 
hältniss auf das Fntschiedenste entgegen zu treten. 

Ohne hier in Einzehiheiten « die sich auf Gauss' religiöse Dcu- 
knng.sweise besiehen nälier einsiigehen, möchte ich doch jene Seiten 
berühren » welche unabhängig von allen confessionellen Fragen da- 
stdien und die den Charakter des grossen Mannes nfiher beaeichnen. 
Zuerst ist wohl srine religidse Buldsamk^t anerkennend hervorzu- 
heben, die er auf jeden aus der Tiefe des menschlichen Herzens 
entsprungenen Glauben fibertrug, die aber durchaus nicht mit rdi- 
gUteem Indifierentismus zu verwechseln ist. Gauss nahm im Gegen- 
theÜ an der rdigiOsen Entwickelung des mensdüichen Geschledits 
vomdunlich aber an der unseres Jahrhunderts den allerinnigsten 
Anihdl. In RflclcsiGht auf die mannigfaltigen Glaubensverschieden- 
heiten , die häufig nicht mit seiner Anschauungsweise Qbereinstim- 
men konnten , hob er immer hervor , dass man nicht berechtigt sei 
den Glauben anderer, in dem sie Trost in irdisclien Leiden und eine 
sicliere Zutiucht in den Taigen des l'n<ilü( ks erblickten , in irgend 
einer A\'eise /.n stören. Doch (liesell)e reli<;iöse Duldsamkeit, welche 
er jedem relii^icKen l^ekeiuitiiiss bereitwillig zugestand nalim er auch 
für das Seinige in vollem .Mas.se in Anspruch und ich glaube, dass 
der welcher sich hätte lierausnelimen wollen .seine religiöse Den- 
kungsweise anzutasten , auf einen sdir energisdiai Widerstand ge- 
stossen wSre. 

Dem religiösen Bewusstsein von Gauss lag ein unersattlii-her 
Durst nach Wahrheit und ein tiefes, sowohl auf geistige wie auf 
materielle Gfiter sich erstreckoides Gerechtigkeitsgefühl zu Gnmde. 
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Diese beiden geistigen Biditmigen unfentatsten rieh gegenseitig, 
bezeichneten vomehtnlich seinen ChaActer und kamen selbst in den 
klfiusteu Lebensverhältnissen immer wieder aufs Deutlicliste /uai 
V()rs{hein. Alles und Jedes musstc \üii ihm mit der iiussersten 
Exactitnde mit der grössteii (icwissciihaflif^keit au.sgefülirt werden. 
Hatte er es z. B. mit einer Beobachtung zu thun , so suchte er in 
ihr zu erreiclieu , was irgend erreichbar war; fülirte er eine wissen- 
schaftliche liechnung aus , so gross oder so klein .sie auch sein 
mochte , sie wurde .so scharf geführt als es die Ilülfsmittel gestatte- 
ten ; hatte er sich mit Jemandem in Geldangelegenheiten auseinan- 
der zu setzen , so blieb der Bruchtlieil eines Pfennig» gewiss nicht 
unberücksichtigt. Qwm xeigte daher den Gnmdtypus eines recht- 
schaffenen Mannes; seinen Verpflichtungen in ftussezsler Strenge 
nadunkemmen, stand bei ihm unetschüttedich fest. Aber audk von 
andern forderte er dieselbe Bechtsohaffenheit . die er selbst auf das 
Gewissenhafteste ausflbte. Der, weldber es gewagt habm wfirde, 
auch in der unbedeutendsten Angelegenhdt, ihn abrichtUch xu 
hintergehen oder gegen ihn nicht durchaus rechtschaffen zu verfah- 
Ten , wflrde ohne Zwofel für alle Zeit seine Achtung und sein Ver- 
trau«! verscherzt haben. Er war indess, wahrscheinlich durch 
manche Lel>enserfahningen belehrt auf seiner Hut nicht getäuscht 
zu werden und besass jene tiefgcliende Mensehenkeuutniss , welche 
ihn Körner von »Spreu sogleich unterscheiden liess. 

Wie gesafjt . das Streben nach Wahrlieit und da.s Gefühl für 
Gerechtigkeit bildeten die (Grundlage von (iauss' religiöser Hetnu h- 
tun^sweise. So erfiusste er da.s geistige Leben im f^anzen Wi ltall al.s 
ein grosses von ewiger Wahrheit durchdrungenes Kechtsverhältuiss 
und aus dieser Quelle üchöpfte er vornehmlich die Zuversicht , das 
unerschütterliche Vertrauen,* dass mit dem Tode unsere Laufbahn 
nicht geschlossen sei. 

»Es gibt fOr die Seele eine B^iedigung hdherer Art,« sagte er 
eines Tages, »dazu habe ich das Materidle elgentlidi gar nic&t 
nöthig. Ob ich die Mathematik i^uf ein Paar Breckklumpen an- 
wende, die wir Planeten nennen, oder auf rein arithmetisdhe 
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Piobleiiie, es bleibt Bich glddi, die letetem haben nur noch einen 
hjttiem Beiz f&r mich.« 

Audi diese Worte vcrrathcn uns seine (iedanken über die letzt« 
Bestiininung der nien^'hliclien Seele und beurkunden jenes tiefe re- 
ligiöse Bewusst-sein , weklics mit seiner Art^die Wissensc liaft zu be- 
tracliten aufs Allerengste verbunden war. Die Wissenschaft war ilini 
glf iclismn das Ilülfsmittel den unver^velklichen Kern der mensch- 
lichen Seele bloss zu legen ; sie war ihm zugleich Krholung in den 
Tagen seiner vollen Kraft; sie gab ihm durcli die Aussichten wt lr}i<> 
sie ihm erschloss Trost ; seine Zuversicht in der Zeit ab er schou die 
Grenzen des Lebens immer enger und enger gezogen erblickte , in 
der nach aller Wahrscheinlichkeit das Ziel seines Daseins bald er- 
reicht war. 

Gauss^ Charact» xeigte das dgenthümlidie Gemisch von minn- 
licher Kraft und von hohem eines grossen Mannes wflrdigen Selbst- 
bewusstsem, neben einer wahrhaft kindlichen Bescheidenheit. Auf 
der einen Seite war er sidi sehr wohl bewusst, welche ungeheuere 
Gewichte er mit seinem geistigen Hebdlwerke in Bewegung setzen 
konnte, und in der That.wir haben nie einen Mann gesehen mit 
einem mehr imponirenden Äussern; wShrend alle andern uns als 
unseres Gleichen erschienen stand er zwischen uns wie eine Ober- 
irdische Natur, wie ein Priester der am Throne der Gottheit die 
Wache hält und auf der andern Seite war er der schliclitc einfache 
Mann, beseelt vom tiefsten Gefühle der Demutli vor jener alles 
durchdriurreuden Intellii>:rnz , die von einem Sonnensystem zum an- 
dern im Weltall wiecicrklingt. 

Wenn es Gauss um ehrgeizige Pläne im Leben zu thun ge- 
wesen wäre er hätte sie bei seinem G( ni(^ bei seiner geistigen Macht 
leicht exreichen können Mlein die Ehren die man ihm erwies 
musste man ihm ins Haus tragen, er selbst hätte die Hand nicht 
danach ausgestreckt; so blieb er in seiner Jugend wie in seinem 
Greisenalter bis zum Schluss seiner Tage« der schlichte, ein&che 
Gauss. Ein kleines Studirzimmer, ein kleiner Arbeitstisch mit «ner 
grfinen Decke, dn Stehpult mit weisser Od&rbe angemalt, ein 
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achmalM Sopba und em Lehnstuhl nach aeinem 70^ Jahre, ein 
dnriges dunkellireimendes Licht» eine Kammer, die nicht geheizt 
werden konnte, einfache Lebensmittel, ein Schlafrock und ein 

SammtkäpiM-heu das waren so ziemlich alle seine Bedürfnisse. In 
dieser durchaus sclnnutklosen Umgebung wirkte seine mächtige 
Seele, immer neue Entdi'ckungen^ neue Ci<«danken aus dem gött- 
lichen l'rquell liervorzaul>crnd , immer ringend nadi jener ewigen 
VoUendung die sie hier erstrebt und dort gefimdcn liat. Die uner- 
schütterliche Idee von einer persönlichen Fortdauer nach dem Tode, 
der feste Glaube an einen letzten Ordner der Dinge, an einen 
ewigen , gerediten , allweisen , allmächtigen Gott , bildete das Fun- 
dament seines religiösen Lebens, das in Verbindung mit seinen 
ontfbertiofienra wissenschafilichm Fonchnngen sn einer ▼oUendeten 
Harmonie neh aii%dk)8t hatte. 

Er selbst sprach sich so eines Tages ans: »Es gibt in dieser 
Welt einen G^uss des Yerstandes, der in dar Wissenschaft sich 
befinedigt und einen Genuas des Heraens der hauptaichlich darin 
besteht, dass die Menschen dnander die Mfihsak», die Beschwerden 
des Lebens sich g^nseitig orleichtem. Ist das aber die Aufgabe 
des höchsten Wesens, auf gesonderten Kugdn Geschöpfe an er- 
schaffen und sie, um ihnen solchen Genuas lu bereiten 80 oder 90 
Jahre ezistiren au lassen, so wire das ein erbSrmlicher Plan (— das 
Problem wäre wie er sich ein anderes Mal ausdrackte schofel ge- 
löst). Ob die Seele SO Jahre oder 80 Millionenjahre lebt; wenn 
sie ein Mal untergehen soll, so ist dieser Zeitraum doch nur eine 
Galgenl'rist . Endlich würde es vorbei sein müssen. Man wird (hiher 
7.U der .\nsielit gedrängt, für die ohne eine streng wissenscliaftlit lie 
Begründung so Vieles andere spricht, da.ss neben die.ser materiellen 
Welt noch eine anden zweite, rein geistige Weltordnung existirt. 
mit ebenso viel Mannigfaltigkeiten als die, in der wir leben — ihr 
sollen wir theilhaftig werden.» Dieses himmlische Bewusstsein hat 
seine Seele getränkt und genährt , bis XU jener Stillen Mittemacht 
in der aein Auge sic:h ffir ewig schloss. 

Jetat ist die Zeit gekommen wo auch er der Geisterwelt ange- 
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hört, von der der alte Bolyai in einem Briefe sagt, nachdem er das 
Erdenleben mit einem Bergwerke verglichen hatte: »Hinanfwftrts 
sind die edeln Grabenlichter, welche die nach Wahrheit nnd Liebe 
dflrstrade Sede , rtm dem immer weiter aich aufdeckenden, unend- 
lichen Felde des Nichtwissens rar Quelle, und vom ThiKntoocean, 
▼on dem nur woiige Twpkn w^nnehmen sind, an jenes Ufer 
flBlumi, wo keine mehr lallen.« 

So war Gauss^den wir den unarigen zu nennen das GlQck ge- 
habt haben ; sein Geist ist jetzt dahin , nachdem er wie ein Meteor. 
Funken auf seinem Laufe zurücklassend, durch die Dämmerung des 
ErdenleV)ens gestreift ist: er ist dahin viiul wir werden keinen /wei- 
ten wiedfTselieii. Nur J,i(^]ie und liö( liste liewunderung liaben mich 
dazu vermocht diese lUätter niederzii^( hr(>i])en und ieli würde mich 
mehr als liclolint halten wenn sie eiuigermassen dem Wunsche des 
Dahingcscliiedenen entsprächen . 

Als frommes Todteuopfer lege ich sie nieder auf jenem grünen 
Hügel , an dem Tage an -welchem vor 79 Jahren der grosse Mann 
das Licht dieser Welt erblickt hat. 



Es ist von mehrem Freunden der Wonach ausgesprochen woiv 
den die beiden Reden, welche am Sarge von Gauss am 20. Februar 
auf der Terrasse der Sternwarte , vom Schwi^;ersohn des Verewig- 
ten dem Herrn Professor Ewald und von mir gehalten worden sind 
hier mit abgedruckt ra sehen. Da meine Worte im Wesentlichen 
mit in die vorliegende kleine Sduift verarbeitet sind , so mOchte &n 
Abdruck derselben als eine Wiederholung erscheinen und es wird 
daher nur die Rede Ewalds mitgetheilt. 

Theurer Entschlafener ! AN as soll ich Dir nachrufen in dem 
letzten Augenblicke, wo wir Dir noch näher stehend Deine ent- 
seelte Hülle tieftrauernd umgeben? Es sind nodi nicht sechs Jahre, 
da uninngt<Mi wir an einem seltenen festlichen Tage Dich noch im 
i:>chmucke Deiuer ganzen Kraft; da theilte nicht nur unsere Stadt, 
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es tlKnltin aucli Fremde von nahe und fcnie herbeieilend unsere 
all£.'emeine Freude; und der lieilere Blick Deines Auijes. der neu- 
grünende Lorljeer l)ein(■'^ Silberhaares vers])racli uns Deinen Besitz 
noch auf die läiii^stc Spanne niensehliclien Lebens. Nun wären es 
noch zwei Jahre mit einigen Monaten und eine längst ersehnte, 
noch höhere festliche Freude hätte uns wieder mit Dir vereinigt, 
da dann ein volles halbes Jahrhundert verflossen wftre , seitdem Du 
auf etwas ungewöhnliche Weise in den Schoos» unsrer Universität 
gerufen wurdest. Der Herr aber Leben und Tod hat es anders ge- 
fOgt: diese Hallen, von Dir einst zu ihrer dauernden Bestimmung 
eingeweihet, der lange Schauplats Deiner Arbeiten und der ebenso 
reichen ab reifen edeln Frfichte derselben, sollen nun Deiner ver^ 
waist stehen; der sflssra Gewohnheit sie ohne Diob nicht zu kennen, 
ja ohne Dich kaum denken zu können, sollen wir entsagen; wir 
stehen gebeugt , wir trauern. 

Aber, meine Freunde . lassen Sie uns noch weit mehr danken 
Dem, Der ihn uns gegeben. ])(>r ihn solange in der herrlichsten 
und vollsten 'l'iuitkraft eriiulten, Der ihm gestattet unter uns gerade 
so /.u wirken wie er wirkte. Wie sollte ich ver--u( heu, auch nur von 
ferne seine Verdienste um so viele und so \ crNchiedeiU' , doch alle 
wieder durch ein engeres Band näher verknüpfte Wissenschaften zu 
beschreiben und zu wiirdiijen? Andere, Sacliverstfindigere und (ic- 
schicktere. werden dies jetzt nach dem Ende seiner irdischen I^uf- 
bahn nodi mehr thun, als sie es längst gethan, an hiesiger Univer- 
sität, wie an allen Orten der Erde, wo eine beträchtliche Zahl der 
höchsten und der strengsten Wiasensdiaften im schAnra Bunde 
blähet mit ihrer g^Ocklichen Anwendung und erfelgreichen Uliätig- 
keit auf einem weitgesteckten Gebiete hoher und notiiwendiger Be- 
strebungen unsrar Zeit. Wenn er aber die unendlichen Räume des 
Himmels und die weiten iläohen der Erde so maas wie Niemand 
vor ihm, wenn er das menschlichem Auge Erreichbare mit Halfe- 
mitteln d» Wissenscliaft und Erkenntniss der Arbeit und der Kunst 
richtig zu finden und zu schätzen lehrte, Hülfsmittel welche er 
meist selbst schöpferisch erfand und die er alle aufs glücklichste 
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handhabte, in der Kflhnheit und Schlrfe der Forschung, in der 
Sicheiheit der gewichtigsten E^ebntsse und in der tooh Hcfater 
Schönheit flberstrahlten voUendeten Darstellung unwiUkflrlich an 
viele der letzten und hOcittten Bestrebungen des gesammten Alter- 

tHums erinnernd und die Gipfel der ebenso hohen und noch höhern 
Bestrel)un^eii unsrer letzten drei bis vier Jalirlmiiderte er selbst an 
ni< ht wenii^eii Stellen überrfigend : o. wie wcniLr veriiass er darüber 
des l nendliehen. Avelehes no<h hr)lu r stellt als jene uuendliehen 
liäuinc und nns doeh stets umringt und bedrängt. Oder, wenn er 
die Xatnr die (Jöltin nannte, welcher er diene, auf deren leise 
Winke oder auch machtvolle Worte luid Gebote er wie ein achter 
Priester zu merken für seine I^benspHicht hielt (— ist das doch ein 
Dichterwort, und hatte doch auch in seinen Augen des fichten Dich- 
ters Wort etwas Heiliges — ): o, wie wenig verkannte er daneben Den« 
durch weldien dieses für uns unendliche Wunderwerk erst alle seine 
Wunder wie seine Grftnzen und seine ewigen Gesetze hat. Und 
liebte er nicht solche — den Bathselschleier alles irdischen Daseins 
lüftende Gedanken zur Schau zu tragen , und gehOrte hierin — wie 
sonst überall — weise Zurückhaltung , Voisicht und Besonnenhdt, 
zumal den so vielerlei Überspanntheiten und schidliehen Irrthfimem 
unsrer Zeiten fje^enüber , nicht /u den geringsten seiner vielen Tu- 
genden : ist denn das ganze AVirken eines die tiefsten Gesetze aller 
S( hr)|il'mii: Lrnindenden und erklärenden (ieistes etwas andres als 
eine innner stärkere Erhebung zu Dem Der sie gab und mit seiner 
Hand erhält? iSei es mir verstattet hier kurz zu erwähnen, wie un- 
vergessUch mir auch d i e Stunden sind, wo unser nun dem Irdischen 
entnommener Freund und I,ehrer noch in der vollen Kraft und 
KOstigkeit seiner Jahre auf zufällig gegebene Veranlassung« ii hin, 
im vertrautem Kreise über Unsterblichkeit und das ganze V«hilt> 
nias des Sichtbaien zum Unsichtbaimi , mit einer Klarheit und Ge- 
wtBsheit, ein« Heiterkeit und Sicherheit redete, welche Niemanden 
mehr in Erstaunen setzte als die . welche ihre Zwei£d geäussert und 
solche GesprSdie heibeigeflihrt hatten. 

Wenn aber, meine Fteunde, alle Wissenschaften, so schwer 
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zihlbar sie itn Einseinen sein mögen , zuletst nur in zwei, bei aller 

«r(Misciti;ijen Berührim» fjänzlich verschiedene und nicht zu ver- 
iucii<i;en(le Gebiete zerfallen . iu da.s tler Natur und das der mensch- 
lich-tföttliclieii Dinge, und wenn mau nur von denen .weli-lie das 
letztere (iebiet anbauen, stets die persönlichste eingreifendste Tlieil- 
nahme an allen ^^'e( hseln und (ieschickcn , allen Loideu und Seliä- 
den der ganzen Menschheit, der Völker und der (iesellschafteu. der 
kleinen und der grossen Keiche der Erde, mit Recht erwarten muss: 
so können wir auch hier bewundern, wie fest und treu er auf seinem 
eigenen Gebiete . unter allen Wechseln der Zeit , die höchste Auf- 
gabe seines eigenthfimlichen Lebens stets un^rarOiekt im Auge be- 
hielt . sdieinbar wie unberflhrt von allen solchen Wedu^In der Ans- 
sem Welt. Und doch wiederum — welche seelenvolle Hieilnahme 
an allen Leidett und Freuden der wechselnden Welt durdiglQh^te 
sein Herz, welches unerschöpflidi tiefe Wohlwollen fOx alles Mensch- 
liche lebte stets in ihm. wddie irendige Anerkennung und Werth- 
sdiStzung jedes fremden Verdienstes, welche zdiie uneraohntter- 
liche , an Fruchten so reiche Freundschaft mit so vielen ihm näher 
Vertrauten, auf lebenslänglicli mit i in igen der grösstcn Geister sei- 
ner Zeit, welcher warme Diensteifer und welche unverdro.ssene 
Dienstfertigkeit, vielleicht nicht nach den Traunen oder gar den 
Spielen der Zeit, aber überall , wo er durch Rath oder That, diuch 
die Schätze seines ^^'issens oder sonst wie helfen konnte. 

Und welche edle Bescheidenheit nnd in sich geschlossene Hei- 
terkeit wohnte Tieben solcher von der ^Velt laut anerkannter Grösse! 
Noch an seinem Jubelfeste, als von allen Seiten, von Universitäten 
und Akademien . von Fi'irsten, von Freunden und Fachgenossen die 
Zeichen hoher Voidirung und Anerkennung zusammenströmten, 
erfreute ihn kaum etwas so sehr wie das ihm von hiesiger Stadt ver- 
liehene Ehrenbfirgerrecht. 

Und nun bist Du uns entrissen und nur noch einen letzten 
Blick sollen wir auf Ddne verklärten ZCIge werfen, Du unsere 
Freude und unsre Zierde, unser Vorbild und unsre Leuchte! Aber 
Dank, unvei^;änglichen Dank Dir fUr Alles was Du der Wissen- 
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Schaft nnd der Mensciiheit wärest, fhr alles was Du der UiiiTenitit 
seit fast einem halben Jahrhunderte, was Da Deinen Freunden und 
Schfilem, den engern und den weitem, den nahen und den entfern- 
ten , den Tiden schon dahingegangenen und den vielen noch leben- 
den . Dank , innigen Dank fflr alles was Du den mit Dir aufs engste 
verbundenen I)einii?cn. was ])u audi mir wärest! (), meine Freunde, 
wir seilen nun in ein nalu's (ir.il); alx r nielits zieht unsre (iedanken 
stärker zur (lewisslieit der I nsterbliehkeit emjwr als der offene Hin- 
blick in die menschlic he Hinlälli^keit aueli Sulcher, die wir ewig 
unter uns zu erhalten w ünschten. Ja ewig wirst Du unter uns blei- 
ben, noch von deu Spätesten geehrt und bewundert. Und dazu 
bleibt Deine Hoffnung, und unsre Hoffnung. Den nie verwelken- 
den Lorbeer, den nie verwehenden Duft ewigen Dankes und ewig 
erhebenden Andenkens, ewiger Liebe und ewiger Hofihung legen 
wir nun auf diesen Deinen, jetzt auch noch auf andere Weise von 
liebevollen Händen geschmflckten Saig. So lebe wohl und sanft ruhe 
Ddn Irdisches, geliebter Freund. Lehrer, Vater! 
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